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Jung, weiblich, elegant, gebildet und eine entschiedene Streiterin für die Libe-
ralisierung Nachkriegsdeutschlands: Hildegard Hamm-Brücher erregte schon früh 
in ihrer Karriere als FDP-Politikerin Aufsehen. Doch die Partei war vielfach durch-
setzt mit Deutschnationalen oder gar wenig geläuterten Nationalsozialisten. Ent-
sprechende Kräfte im bayerischen Landesverband versuchten 1962 im Vorfeld der 
bayerischen Landtagswahlen, der politischen Laufbahn von Hamm-Brücher ein Ende 
zu setzen. Wie und warum dieser Versuch letztlich scheiterte und die Politikerin als 
Symbolfigur für einen zukunftsorientierten Liberalismus aus dem Streit hervorging, 
analysiert Jacob Eder in seinem Beitrag.  nnnn

Jacob S. Eder

Liberale Flügelkämpfe
Hildegard Hamm-Brücher im Diskurs über den Liberalismus in der frühen 
Bundesrepublik

„Von den Ideen eines Rathenau oder eines Friedrich Naumann bis zu jener 
‚Harzburger Front‘, die Hugenberg und Hitler verklammerte, ist ein weiter Weg; 
man kann ihn zurücklegen, ohne den Bereich der FDP zu verlassen.“1 So be­
schrieb zu Beginn des Jahres 1953 der Schweizer Publizist Fritz René Allemann, 
ein scharfsinniger Beobachter der jungen Bundesrepublik, den Zustand der Frei­
en Demokratischen Partei. In der Tat bot die Partei in der Nachkriegszeit ein Bild 
programmatischer Zerrissenheit, ideologischer Gegensätze und persönlicher 
Feindschaften. Bis in die sechziger Jahre tobten Flügelkämpfe zwischen links­
liberalen und nationalliberalen Kräften, die vor allem auf der Ebene der Landes­
verbände ausgetragen wurden. So ist das Beispiel Nordrhein-Westfalen, wo der 
Landesparteivorsitzende Friedrich Middelhauve in den fünfziger Jahren die FDP 
durch eine Politik der „Nationalen Sammlung“ als dritte starke politische Kraft 
rechts von der Union zu etablieren suchte, gut erforscht2. Auch zur Geschichte 
anderer Landesverbände, zum Beispiel der FDP als bürgerlicher Linkspartei in 

1	 Fritz René Allemann, Das deutsche Parteiensystem. Eine politische Analyse, in: Der Monat. 
Eine internationale Zeitschrift 52 (1953), S. 365–388, hier S. 379; vgl. dazu auch Klaus Weber, 
Der Linksliberalismus in der Bundesrepublik um 1969. Konjunktur und Profile, Frankfurt 
a. M. 2012, S. 75 f. – Der Robert Bosch Stiftung danke ich für die Förderung der Arbeit an 
diesem Aufsatz.

2	 Vgl. Kristian Buchna, Nationale Sammlung an Rhein und Ruhr. Friedrich Middelhauve und 
die nordrhein-westfälische FDP 1945–1953, München 2010; vgl. auch Norbert Frei, Vergan­
genheitspolitik. Die Anfänge der Bundesrepublik und die NS-Vergangenheit, München 
22003, S. 361–396; Gerhard Papke, Liberale Ordnungskraft, nationale Sammlungsbewegung 
oder Mittelstandspartei? Die FDP-Landtagsfraktion in Nordrhein-Westfalen 1946–1966, Düs­
seldorf 1998; ders., Unser Ziel ist die unabhängige FDP. Die Liberalen und der Machtwechsel 
in Nordrhein-Westfalen 1956, Baden-Baden 1992.
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Hamburg, liegen Studien vor3. Über die Entwicklung des organisierten Liberalis­
mus im Nachkriegsbayern ist hingegen relativ wenig bekannt. Aber auch hier stan­
den sich „Liberale“ und „Nationale“ – unter Letzteren etliche ehemalige National­
sozialisten – gegenüber, und es gab einflussreiche Stimmen, welche die FDP auf 
einen Rechtskurs bringen wollten4.

In diesem Kontext profilierte sich Hildegard Hamm-Brücher im Laufe der 
fünfziger Jahre als eine der prominentesten Repräsentantinnen des linksliberalen 
Flügels – im Freistaat zumeist als die „Liberalen“ in der FDP bezeichnet – und zog 
dabei das Interesse der Öffentlichkeit und der Presse auch jenseits Bayerns auf 
sich. Daher ist nicht nur Hamm-Brüchers konkrete Politik für die Frage nach der 
programmatischen Ausrichtung der FDP relevant. Im Diskurs über die Politikerin 
wurden nämlich auch Erwartungen an die Zukunft des Liberalismus sowie an die 
zukünftige Gestaltung von Politik in der Bundesrepublik verhandelt. Ihre Schlüs­
selposition in diesem Kontext ist indes erklärungsbedürftig, da Hamm-Brücher 
in den fünfziger und frühen sechziger Jahren kaum über parteipolitische Macht 
verfügte: Sie hatte weder ein wichtiges Parteiamt inne, noch konnte sie auf die 
Unterstützung ihres Münchner Kreisverbandes zählen. Warum konnte sie sich 
aber dennoch aus dieser marginalen Position im Flügelstreit gegen die Mehrheit 
ihrer Gegner behaupten? Und warum wurde sie darüber hinaus zu einem Refe­
renzpunkt für liberale Politik in der gesamten Bundesrepublik5?

Zur Beantwortung dieser Fragen soll im Folgenden Hamm-Brüchers Rolle als 
politische Akteurin untersucht und zugleich nach ihrer Bedeutung als Projekti­
onsfläche in der Auseinandersetzung über die Zukunft des Liberalismus gefragt 
werden. Dieser Aufsatz wird daher – als Beitrag zur Kulturgeschichte der Politik 
– weniger Gewicht auf konkrete Entscheidungsbildungsprozesse und -abläufe le­
gen als die diskursiven Strategien Hamm-Brüchers sowie den Diskurs über Hamm-
Brücher erörtern6. Besonderes Augenmerk gilt der medialen und öffentlichen 
Vermittlung von Politik, da sich Politikwahrnehmung und -darstellung im Zeital­
ter der Massenmedien kaum trennen lassen7. Dabei soll insbesondere die mediale 
Konstruktion eines Politikerinnen-Images berücksichtigt werden, das die öffent­

3	 Vgl. z. B. Christof Brauers, Die FDP in Hamburg 1945 bis 1953. Start als bürgerliche Linkspar­
tei, München 2007; Karsten Schröder, Die FDP in der britischen Besatzungszone 1946–1948. 
Ein Beitrag zur Organisationsstruktur der Liberalen im Nachkriegsdeutschland, Düsseldorf 
1985; Dieter Hein, Zwischen liberaler Milieupartei und nationaler Sammlungsbewegung. 
Gründung, Entwicklung und Struktur der Freien Demokratischen Partei 1945–1949, Düssel­
dorf 1985, S. 27–183.

4	 Zur Geschichte der bayerischen FDP vgl. Hein, Milieupartei, S. 66–74, und Berthold Mauch, 
Die bayerische FDP. Portrait einer Landespartei 1945 bis 1949, München 1981 [Diss., Erlan­
gen 1965].

5	 Vgl. Weber, Linksliberalismus, S. 107 f., S. 121 f. u. S. 181; Lutz Nickel, Dehler – Maier – Mende. 
Parteivorsitzende der FDP: Polarisierer – Präsident – Generaldirektor, München 2005, S. 269 f.

6	 Vgl. u. a. Thomas Mergel, Kulturgeschichte der Politik, Version: 2.0, in: Docupedia-Zeitge­
schichte, 22. 10. 2012, URL: http://docupedia.de/zg/Kulturgeschichte_der_Politik_Versi­
on_2.0_Thomas_Mergel [24. 4. 2015].

7	 Vgl. u. a. Frank Bösch/Norbert Frei, Die Ambivalenz der Medialisierung. Eine Einführung, in: 
Dies. (Hrsg.), Medialisierung und Demokratie im 20. Jahrhundert, Göttingen 2006, S. 7–23.
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liche Thematisierung der programmatischen Ausrichtung des Liberalismus, aber 
auch der Funktionsweise der Nachkriegsdemokratie vor dem Hintergrund der 
NS-Vergangenheit und unter dem Einfluss der USA im Zeitkontext der fünfziger 
und frühen sechziger Jahre ermöglichte8.

Eng verknüpft mit dem Wettstreit zwischen „Liberalen“ und „Nationalen“ war 
nicht nur die Auseinandersetzung mit ehemaligen Nationalsozialisten in der FDP, 
sondern beispielsweise auch die Frage nach ihren koalitionspolitischen Opti­
onen. Hier stand Hamm-Brücher schon in den fünfziger Jahren für eine Zusam­
menarbeit mit der SPD, die auf Bundesebene bekanntlich erst 1969 verwirklicht 
wurde. Darüber hinaus lassen sich am Beispiel Hamm-Brücher auch die Hand­
lungs- und Gestaltungsspielräume von Frauen in der Parteipolitik ausloten; deren 
Karrieren wurden vielfach erst in der Nachkriegszeit möglich, jedoch wurden in 
dieser Phase der „zunehmende[n] Professionalisierung und Institutionalisierung 
der Politik“ auch traditionelle Familienstrukturen wieder gefestigt9. Dennoch 
spricht einiges dafür, die fünfziger Jahre als „Transformationsperiode der Ge­
schlechterordnung“ zu verstehen10, in der sich wachsende Zugangsmöglichkeiten 
von Frauen zu Ämtern und Positionen mit politischer Verantwortung abzuzeich­
nen begannen. Gerade für den organisierten Liberalismus, aber auch für die 
Kommunal- und Landespolitik, hat die zeitgeschichtliche Forschung diesen As­
pekt selten behandelt11.

Im Folgenden wird zunächst in einer biografischen Skizze der Zusammen- 
hang zwischen Hamm-Brüchers Lebensgeschichte und ihrer Wahrnehmung in 
der Öffentlichkeit erörtert. Sodann erfolgt ein kurzer Überblick über Flügel­
kämpfe im organisierten Liberalismus in der frühen Bundesrepublik. Im dritten 
Abschnitt werden die Auseinandersetzungen um die programmatische Ausrich­

  8	 Vgl. Daniela Münkel/Lu Seegers, Einleitung, in: Dies. (Hrsg.), Medien und Imagepolitik im 
20. Jahrhundert. Deutschland, Europa, USA, Frankfurt a. M. 2008, S. 9–21, hier S. 17–19. Vgl. 
auch Thomas Mergel, Propaganda nach Hitler. Eine Kulturgeschichte des Wahlkampfs in 
der Bundesrepublik 1949–1990, Göttingen 2010, S. 19–24.

  9	 Petra Holz, FDP-Politikerinnen in der frühen Bundesrepublik (1949–1957), in: Katja Wüs­
tenbecker (Hrsg.), Geschichte ist Vielfalt. Nation, Gesellschaft, Wissenschaft, Münster 2001, 
S. 67–80, hier S. 68; Till van Rahden, Wie Vati die Demokratie lernte. Zur Frage der Autorität 
in der frühen Bundesrepublik, in: WestEnd. Neue Zeitschrift für Sozialforschung 4 (2007), 
S. 113–125.

10	 Kirsten Heinsohn, Kommentar: Nachkriegszeit und Geschlechterordnung, in: Julia Paulus/
Eva-Maria Silies/Kerstin Wolff (Hrsg.), Zeitgeschichte als Geschlechtergeschichte. Neue Per­
spektiven auf die Bundesrepublik, Frankfurt a. M./New York 2012, S. 92–99, hier S. 98.

11	 Vgl. z. B. Sylvia Heinemann, Frauenfragen sind Menschheitsfragen. Die Frauenpolitik der 
Freien Demokratinnen von 1945 bis 1963, Göttingen 2012, S. 16–27; Christine Hikel/Ni­
cole Kramer/Elisabeth Zellmer, Impulse für eine neue Frauen-Politikgeschichte, in: Dies. 
(Hrsg.), Lieschen Müller wird politisch. Geschlecht, Staat und Partizipation im 20. Jahrhun­
dert, München 2009, S. 7–12. Als weitere Beispiele für Studien zu (liberalen) Frauen vgl. Syl­
via Heinemann, Von Weimar nach Bonn. Generationelle Entwicklungslinien in der bürger­
lich-liberalen Frauenbewegung, in: Ariadne 65 (2014), S. 38–45; Holz, FDP-Politikerinnen, 
in: Wüstenbecker (Hrsg.), Geschichte ist Vielfalt; Heide-Marie Lauterer, Parlamentarierin­
nen in Deutschland, 1918/19–1949, Königstein i. Taunus 2002.
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tung der bayerischen FDP beleuchtet, und in einem vierten Punkt wird die Kul­
mination dieses Konflikts im Landtagswahlkampf von 1962 untersucht.

1. Biografische Skizze

Hildegard Brücher – den Doppelnamen trug sie erst seit ihrer Hochzeit mit dem 
Münchner CSU-Kommunalpolitiker Erwin Hamm 1956 – wurde 1921 in ein bür­
gerliches Elternhaus in Essen geboren12. Ihre Eltern verstarben früh, sie wuchs 
zeitweise bei ihrer jüdischen Großmutter auf. Während der NS-Zeit war sie als 
„Halbjüdin“ von der Verfolgung durch das Regime bedroht13. Für Brücher und 
ihre Geschwister bedeutete die „jüdische Abstammung“ soziale Ausgrenzung: Im 
Jahr 1938 musste sie das Internat Schloss Salem verlassen, konnte aber das Abitur 
in Konstanz ablegen. Anschließend begann sie in München ein Chemie-Studium. 
Kurz vor Kriegsende konnte sie ihre Promotion trotz Exmatrikulation fertigstel­
len, protegiert durch ihren Doktorvater, den Nobelpreisträger Heinrich Wie­
land14. Als Doktorandin in München war sie auch Zeugin der Flugblattaktionen 
der studentischen Widerstandsgruppe „Weiße Rose“ und deren Fortführung 
durch die Wieland-Schüler Hans Leipelt und Marie-Luise Jahn. Zwar hatte sie 
selbst von den geheimen Aktionen nichts gewusst, schrieb ihrer Zeitzeugenschaft 
aber mit zunehmendem zeitlichen Abstand eine wachsende Bedeutung zu; 
schließlich sah sie darin das „Schlüsselerlebnis“ ihrer Biografie15.

Fast unmittelbar nach Kriegsende wurde Brücher Autorin und Redakteurin 
bei der amerikanischen Neuen Zeitung16. In dieser Funktion begegnete sie 1946 
dem Kultusminister Württemberg-Badens, Theodor Heuss, der sie aufforderte, 
„in die Politik“ zu gehen17. Auf Heuss und dessen politisches Erbe, das sie unter 
anderem durch die Mitbegründung der Stiftung Theodor-Heuss-Preis mitformte, 
sollte sie sich im Laufe ihrer Karriere immer wieder berufen18. 1948 bot ihr der 
Mitbegründer der bayerischen FDP, Thomas Dehler, eine Kandidatur für den 

12	 Vgl. ihre umfangreiche Autobiografie: Hildegard Hamm-Brücher, Freiheit ist mehr als ein 
Wort. Eine Lebensbilanz 1921–1996, München 21999.

13	 Vgl. z. B. „Als ich ankam, war es zu spät” (Interview mit Hildegard Hamm-Brücher), in: Die 
Zeit vom 20. 1. 2014.

14	 Vgl. Hamm-Brücher, Freiheit, S. 51–74; dies., Und dennoch. . . Nachdenken über Zeitge­
schichte – Erinnern für die Zukunft, München 2011, S. 18 f. Wieland beschützte mehrere 
„Halbjuden“ in seinem Institut; vgl. Sönke Zankel, Mit Flugblättern gegen Hitler. Der Wider­
standskreis um Hans Scholl und Alexander Schmorell, Köln u. a. 2008, S. 518 f. Zankel nennt 
Hamm-Brücher in der Passage zu „Halbjuden“ unter dem Schutz Wielands jedoch nicht.

15	 Hamm-Brücher, Freiheit, S. 65.
16	 Vgl. Ursula Salentin, Hildegard Hamm-Brücher. Der Lebensweg einer eigenwilligen Demo­

kratin, Freiburg i. Br., 1987, S. 33–36. Umfassend zur Neuen Zeitung vgl. Jessica Gienow-
Hecht, Transmission Impossible. American Journalism as Cultural Diplomacy in Postwar 
Germany, 1945–1955, Baton Rouge 1999.

17	 Hamm-Brücher, Freiheit, S. 99.
18	 Archiv des Instituts für Zeitgeschichte München (künftig: IfZ-Archiv), ED 379, Bd. 22, Bl. 

44 ff.; vgl. auch Hildegard Hamm-Brücher, Zur Begründung des Theodor-Heuss-Preises 
1968, in: Waldemar Besson u. a., Demokratie glaubwürdig machen. Theodor-Heuss-Preis 
1968, München 1968, S. 7–13.
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Münchner Stadtrat auf der Liste der FDP an; im selben Jahr wurde sie in diesen 
gewählt und trat der Partei bei19. 1950 erfolgte ihre Wahl in den bayerischen Land­
tag, ab 1976 war sie Mitglied des Bundestags20. In den siebziger Jahren erreichte 
die politische Laufbahn Hamm-Brüchers ihren Höhepunkt. Von 1969 bis 1972 
war sie Staatssekretärin im Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft, von 
1976 bis zum Koalitionswechsel der FDP 1982 war sie als Staatsministerin im Aus­
wärtigen Amt Stellvertreterin von Außenminister Hans-Dietrich Genscher. Nach 
dem Rückzug aus der aktiven Politik kandidierte sie 1994 für das Amt des Bundes­
präsidenten. Öffentliches Aufsehen erregte sie im Laufe dieser langen politischen 
Karriere zum Beispiel im Jahr 1964 durch die Enttarnung des bayerischen Kultus­
ministers Theodor Maunz als ehemaligen NS-Juristen21. Aber auch ihre 1982 im 
Bundestag vorgetragene Kritik am Koalitionswechsel der FDP und der Wahl Hel­
mut Kohls zum Bundeskanzler sowie ihr öffentlichkeitswirksam inszenierter Par­
teiaustritt aus Protest gegen die Israelkritik des damaligen FDP-Spitzenpolitikers 
Jürgen Möllemann im Jahr 2002 sorgten bundesweit für Schlagzeilen.

In der Nachkriegszeit war Hamm-Brücher aus mehreren Gründen eine Außen­
seiterin in der fast ausschließlich von Männern gestalteten Politik im konserva­
tiven Freistaat. Während der ersten drei Legislaturperioden (1946–1958) ge­
hörten dem bayerischen Landtag bei 180 bzw. 204 Mitgliedern insgesamt nur 
zwölf Frauen an, jedoch nie mehr als sieben zur gleichen Zeit22. Von dieser klei­
nen Gruppe der bayerischen Parlamentarierinnen unterschied sich Hamm-Brü­
cher durch ihre Herkunft, ihren Bildungsgrad, ihr Alter, aber auch ihre schwache 
Verankerung im Machtgefüge einer Partei. Sie war als promovierte Chemikerin 
hochgebildet, Protestantin und keine Einheimische. 1948 war sie mit 27 Jahren 
das jüngste Stadtratsmitglied in den Westzonen, ab 1950 die jüngste Abgeordnete 
im bayerischen Landtag23. Im Gegensatz zu fast allen anderen Parlamentarie­
rinnen war sie ohne Parteiämter und Verbandsmitgliedschaften, brachte es unter 
diesen aber auf die mit Abstand größte Anzahl an Wortmeldungen im Plenum des 
Landtags24. Rund zwei Jahre vor der Eheschließung mit Erwin Hamm wurde sie 
1954 zudem zum ersten Mal Mutter, eine Tatsache, die nicht nur ihre politischen 
Gegner argwöhnisch kommentierten.

Ihre Ausgrenzung als „jüdischer Mischling“ aus der nationalsozialistischen 
„Volksgemeinschaft“ wirkte sich nach 1945 auf ihre gesellschaftliche Stellung 

19	 Vgl. Hamm-Brücher, Und dennoch, S. 24 f.
20	 Vgl. ausführlicher zur Biografie Weber, Linksliberalismus, S. 24–29.
21	 Vgl. neuerdings Anne-Kristin Hübner, Theodor Maunz. Brüche und Kontinuitäten einer 

Biographie (1945–1964), unveröff. Masterarbeit, Ludwig-Maximilians-Universität München 
2015, S. 70–77.

22	 Vgl. Elisabeth Fleschhut, „Ich als Frau und Abgeordnete. . .!“ Untersuchung der politischen 
Karriere, der parlamentarischen Arbeit und des politischen Selbstverständnisses der weib­
lichen Abgeordneten im Bayerischen Landtag der Nachkriegszeit (1946–1958), München 
1997.

23	 Vgl. ebenda, S. 64; Hamm-Brücher, Und dennoch, S. 24 f.
24	 Vgl. Fleschhut, „Ich als Frau und Abgeordnete. . .!“, S. 78–85 u. S. 101 f.

Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte

Jahrgang 64 (2016), Heft 2 
Inhaltsverzeichnis: http://www.ifz-muenchen.de/heftarchiv.html 
URL: http://www.ifz-muenchen.de/heftarchiv/2016_2.pdf 
VfZ-Recherche: http://vfz.ifz-muenchen.de



VfZ 2/2016

296   Aufsätze

aus25, auch auf ihr Verhältnis zu ehemaligen Nationalsozialisten in der FDP26. Die 
Erfahrung der Exklusion im „Dritten Reich“ beeinflusste wesentliche Lebensent­
scheidungen vieler „Mischlinge“ in der Bundesrepublik, von der Berufswahl bis 
hin zur Wahl ihres Freundeskreises27. Nach Kriegsende fand ein gesamtgesell­
schaftlicher Findungsprozess statt, der die Ausgrenzenden ebenso betraf wie die 
Ausgegrenzten, da letztere sich neu im Verhältnis zur bundesrepublikanischen 
Mehrheitsgesellschaft verorten mussten. Vor allem für Personen, die in der Öf­
fentlichkeit standen, war der Umgang mit der persönlichen Leidensgeschichte 
somit auch eine politische Frage28.

Die meisten „jüdischen Mischlinge“ verschwiegen in der Nachkriegszeit ihr 
Schicksal bewusst. Dafür waren mehrere Faktoren ursächlich, vor allem ein weiter­
hin bestehender Antisemitismus, das Desinteresse der Mehrheitsgesellschaft am 
Verfolgungsschicksal oder gar die Leugnung der Verbrechen des NS-Regimes29. 
Zudem wäre es den Integrationsbestrebungen zuwidergelaufen, nun als „mah­
nendes schlechtes Gewissen aufzutreten“30. Auch Hamm-Brücher thematisierte in 
den ersten Nachkriegsjahrzehnten ihre „jüdische Abstammung“ und die erfah­
rene Diskriminierung nicht öffentlich, diese spielten aber auch in der Pressebe­
richterstattung bis weit in die sechziger Jahre kaum eine Rolle31. Erst in den späten 

25	 Vgl. Norbert Frei, Volksgemeinschaft. Erfahrungsgeschichte und Lebenswirklichkeit in der 
Hitler-Zeit, in: Ders., 1945 und wir. Das Dritte Reich im Bewußtsein der Deutschen, Mün­
chen 2005, S. 107–128; Frank Bajohr, Hanseat und Grenzgänger. Erik Blumenfeld – eine poli­
tische Biographie, Göttingen 2010; ders./Michael Wildt, Einleitung, in: Dies. (Hrsg.), Volks­
gemeinschaft. Neue Forschungen zur Gesellschaft des Nationalsozialismus, Frankfurt a. M. 
2009, S. 7–23; Beate Meyer, „Jüdische Mischlinge“. Rassenpolitik und Verfolgungserfahrung 
1933–1945, Hamburg 1999, S. 359–371. Zur Nachgeschichte vgl. auch Malte Thießen, Erin­
nerungen an die „Volksgemeinschaft“. Integration und Exklusion im kommunalen und kom­
munikativen Gedächtnis, in: Detlef Schmiechen-Ackermann (Hrsg.), „Volksgemeinschaft“. 
Mythos, wirkungsmächtige soziale Verheißung oder soziale Realität im „Dritten Reich“? Zwi­
schenbilanz einer kontroversen Debatte, Paderborn u. a. 2012, S. 319–334.

26	 Vgl. Hamm-Brücher, Freiheit, S. 44.
27	 Vgl. Beate Meyer, Erfühlte und erdachte „Volksgemeinschaft“. Erfahrungen „jüdischer 

Mischlinge“ zwischen Integration und Ausgrenzung, in: Bajohr/Wildt (Hrsg.), Volksgemein­
schaft, S. 144–164, hier S. 160–164; Thießen, Erinnerungen an die „Volksgemeinschaft“, in: 
Schmiechen-Ackermann (Hrsg.), „Volksgemeinschaft“, S. 330 f.; Malte Thießen, Schöne Zei­
ten? Erinnerungen an die „Volksgemeinschaft“ nach 1945, in: Bajohr/Wildt (Hrsg.), Volks­
gemeinschaft, S. 165–187, hier S. 170.

28	 Vgl. Bajohr, Hanseat und Grenzgänger, S. 72–84; Dominik Rigoll, Grenzen des Sagbaren. NS-
Belastung und Verfolgungserfahrung bei Bundestagsabgeordneten, in: Zeitschrift für Parla­
mentsfragen 45 (2014), S. 128–140.

29	 Vgl. Meyer, Erfühlte und erdachte „Volksgemeinschaft“, in: Bajohr/Wildt (Hrsg.), Volks­
gemeinschaft, S. 160–164; Thießen, Erinnerungen an die „Volksgemeinschaft“, in: Schmie­
chen-Ackermann (Hrsg.), „Volksgemeinschaft“, S. 330 f.

30	 Bajohr, Hanseat und Grenzgänger, S. 81.
31	 Richard Kaufmann geht in seinem Porträt: Die Politikerin. Hildegard Brücher, in: Christ und 

Welt vom 28. 12. 1962, in: IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 16, n.p., nicht darauf ein. Ein längeres Por­
trät von Gerd Klepzig, Die Frau, von der man spricht, in: Kristall, Juli 1963, erwähnt zwar die 
Tatsache, dass Hamm-Brüchers Großmutter Jüdin gewesen war, belässt es aber hinsichtlich 
der Auswirkungen auf Hamm-Brücher bei vagen Andeutungen, in: Ebenda, Bd. 17, n.p.
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siebziger Jahren – als sich der bundesrepublikanische Umgang mit der NS-Ver­
gangenheit fundamental wandelte – finden sich vermehrt Hinweise in der Be­
richterstattung auf Hamm-Brüchers jüdische Großmutter, wenn auch dem Wider­
stand der „Weißen Rose“ eine prägendere Bedeutung zugeschrieben wurde32. In 
den neunziger Jahren, als die Erinnerung an die Ermordung der europäischen 
Juden zum Kern des geschichtspolitischen Konsens der Bundesrepublik wurde, 
begann auch Hamm-Brücher, sich ausführlich über ihre Ausgrenzungserfahrung 
als „Halbjüdin“ zu äußern33. Befürchtungen vor den Abwehrreaktionen der ehe­
maligen „Volksgenossen“ bestanden nun nicht mehr34. In den fünfziger und frü­
hen sechziger Jahren hingegen kursierten Gerüchte über ihre „jüdische Abstam­
mung“, und mindestens ein parteiinterner Gegner, Josef Altschäffel, versuchte im 
Laufe der hier zu erörternden Flügelkämpfe mit entsprechenden Andeutungen 
Person und Politik Hamm-Brüchers zu diskreditieren.

Zwischen ihrer Wahl in den Münchner Stadtrat 1948 und den bayerischen 
Landtagswahlen 1962 profilierte sich Hildegard Hamm-Brücher vor allem als Ex­
pertin in der Bildungs- und Kulturpolitik. Der Schulpolitik – zum Beispiel der 
Überarbeitung von Schulbüchern oder der Entkonfessionalisierung – schrieb sie 
größte Bedeutung für die Demokratisierung der Nachkriegsgesellschaft zu35. Mit 
solchen Forderungen nach der Erziehung von verantwortlichen und selbststän­
digen Bürgern stellte sie sich in die Tradition des Sozial- bzw. Linksliberalismus 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts sowie der frühen Weimarer Republik36, griff 
zugleich aber auch zentrale Ziele der amerikanischen Besatzungs- und 
„Reeducation“-Politik auf37. In der Kulturpolitik opponierte sie gegen die CSU, 

32	 Vgl. z. B. Salentin, Hamm-Brücher, S. 22–30. Ähnliche Deutung bei Margit Gerste, Sehr ein­
sam und sehr zornig. Die liberale Politikerin wurde in Bonn zur Einzelkämpferin, in: Die 
Zeit vom 8. 2. 1985; Rebecca Boehling, Symbols of Continuity and Change in Postwar German 
Liberalism. Wolfgang Haußmann and Hildegard Hamm-Brücher, in: Konrad H. Jarausch/
Larry Eugene Jones (Hrsg.), In Search of a Liberal Germany. Studies in the Histoy of German 
Liberalism from 1789 to the Present, New York u. a. 1990, S. 361–387, hier S. 373 u. S. 376.

33	 Vgl. z. B. Hamm-Brücher, Freiheit, S. 44, und dies., „Zerreißt den Mantel der Gleichgültig­
keit“. Die „Weiße Rose“ und unsere Zeit, Berlin 1997, S. 26 f. In diesem Buch steht allerdings 
das Miterleben des Widerstands der „Weißen Rose“ eindeutig im Vordergrund.

34	 Vgl. „Als ich ankam, war es zu spät” (Interview mit Hamm-Brücher), in: Die Zeit vom 
20. 1. 2014.

35	 Vgl. Weber, Linksliberalismus, S. 54 u. S. 116 f.; grundlegend: Ulrich Herbert, Liberalisierung 
als Lernprozeß. Die Bundesrepublik in der deutschen Geschichte – eine Skizze, in: Ders. 
(Hrsg.), Wandlungsprozesse in Westdeutschland. Belastung, Integration, Liberalisierung 
1945–1980, Göttingen 22003, S. 7–49, hier S. 12–15. Vgl. aber auch Hamm-Brücher, Und den­
noch, S. 117–130.

36	 Vgl. u. a. Detlef Lehnert, Zum Historischen Ort des Sozialliberalismus in Europa, in: Ders. 
(Hrsg.), Sozialliberalismus in Europa. Herkunft und Entwicklung im 19. und frühen 20. Jahr­
hundert, Wien u. a. 2012, S. 7–32, hier S. 21–26; Karl Holl/Günter Trautmann/Hans Vorlän­
der (Hrsg.), Sozialer Liberalismus, Göttingen 1986; Thomas Hertfelder, Von Naumann zu 
Heuss. Über eine Tradition des sozialen Liberalismus in Deutschland, Stuttgart 2013.

37	 Vgl. stellvertretend für viele Gienow-Hecht, Transmission; Hermann-Josef Rupieper, Die 
Wurzeln der westdeutschen Nachkriegsdemokratie. Der amerikanische Beitrag 1945–1952, 
Opladen 1993; Marianne Zepp, Redefining Germany. Reeducation, Staatsbürgerschaft und 
Frauenpolitik im US-amerikanisch besetzten Nachkriegsdeutschland, Göttingen 2007.
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die sich – entgegen der Direktive Nr. 54 des Alliierten Kontrollrats – für die Wie­
dereinführung der Bekenntnisschule und für eine strikte konfessionelle Tren­
nung in der Lehrerbildung einsetzte38. Auch in Phasen, in denen die FDP der 
bayerischen Staatsregierung angehörte – als Mitglied der Viererkoalition 1954 bis 
1957 sowie in einer Koalition mit der CSU und dem Gesamtdeutschen Block/
Bund der Heimatvertriebenen und Entrechteten (GB/BHE) 1957 bis 1962 – 
scherte sie bisweilen aus der Partei- und Fraktionsdisziplin aus, was ihr zwar öffent­
liche Aufmerksamkeit, aber auch Kritik in der eigenen Partei einbrachte39.

Ihre Tätigkeit als Politikerin stand dabei in Zusammenhang mit ihrer Arbeit als 
Journalistin und Redakteurin für die Neue Zeitung sowie einem längeren Studien­
aufenthalt in den USA40. Das Blatt war ein wichtiges Instrument der Reeducation- 
und Demokratisierungspolitik der amerikanischen Besatzungsmacht, zu der auch 
die Integration von Frauen in die Politik gehörte41. In der Neuen Zeitung schrieb 
die promovierte Chemikerin zunächst vor allem über naturwissenschaftliche The­
men, verfasste aber auch politische Artikel, unter anderem gegen die Verdrän­
gung von NS-Verbrechen42. Ende der vierziger Jahre erhielt sie, unterstützt von 
Shepard Stone, der beim amerikanischen Hochkommissar John McCloy für 
Medien und Kultur zuständig war, ein Stipendium für einen einjährigen Studien­
aufenthalt an der Harvard University. Dort studierte sie Politikwissenschaften und 
lernte wichtige Entscheidungsträger, beispielsweise McCloy oder den US-Außen­
minister Dean Acheson, kennen43. Auch nach ihrer Wahl in den Münchner Stadt­
rat schrieb Hamm-Brücher weiterhin für die Neue Zeitung und andere Zeitungen. 
So schilderte sie zum Beispiel in einer Reihe von Artikeln anschaulich den politi­
schen Alltag der Abgeordneten und nahm zur Funktionsweise der Demokratie 
Stellung44. Ironisch und unterhaltsam spielte sie mit Stereotypen über Verwaltung 
und Bürokratie, flocht aber auch ihre politischen Positionen, beispielsweise in 

38	 Vgl. Salentin, Hamm-Brücher, S. 60–67; Hamm-Brücher, Freiheit, S. 118–131.
39	 Vgl. zur Viererkoalition u. a. Heike Bretschneider, Die Bildung der Viererkoalition. Die par­

teipolitische Konstellation in Bayern in der ersten Hälfte der Fünfziger Jahre, in: Zeitschrift 
für bayerische Landesgeschichte 41 (1978), S. 999–1038.

40	 Vgl. Hamm-Brücher, Freiheit, S. 103–118; dies., Und dennoch, S. 28 f.; vgl. auch Charles 
Thayer, The Unquiet Germans, New York 1957, S. 58.

41	 Vgl. Gienow-Hecht, Transmission, S. 1–3 u. S. 60–65; Norbert Frei, Amerikanische Lizenzpoli­
tik und deutsche Pressetradition. Die Geschichte der Nachkriegszeitung Südost-Kurier, Mün­
chen 1986, S. 7–21 u. S. 97 f.; Christina von Hodenberg, Die Journalisten und der Aufbruch 
zur kritischen Öffentlichkeit, in: Herbert (Hrsg.), Wandlungsprozesse in Westdeutschland, 
S. 278–311, hier S. 282–285.

42	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 16, n.p., Hildegard Brücher, Suche nach Wahrheit, in: Neue Zeitung 
vom 20. 6. 1947.

43	 Vgl. Hamm-Brücher, Freiheit, S. 114–116; IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., Mary Channing 
Stokes, German Woman Official at Harvard, in: The Harvard Crimson vom 8. 11. 1949.

44	 Vgl. Hildegard Brücher, Wahlkampf 1948, Bayerischer Rundfunk, 18. 5. 1948, in: Dies., Ge­
gen Unfreiheit in der demokratischen Gesellschaft. Aufsätze, Debatten, Kontroversen, Mün­
chen 1968, S. 13–15, hier S. 13; IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 16, n.p., Hildegard Brücher, Eine 
Stadtmutter klagt, in: Süddeutsche Zeitung vom 12. 4. 1949.
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der Bildungs- oder Frauenpolitik, in die Berichterstattung mit ein45. Weitgehend 
unkritisch lasen sich hingegen ihre Berichte über die USA46. In diesen durchge­
hend enthusiastischen Reportagen beschrieb sie amerikanische Antworten auf 
die politischen Herausforderungen der jungen Bundesrepublik, nahm jedoch 
nicht zu den großen gesellschaftlichen Problemen, wie zum Beispiel der „Rassen­
frage“, in den Vereinigten Staaten Stellung. Hier bewies sich Hamm-Brücher als 
zuverlässige Mittlerin amerikanischer Informationspolitik47.

Hamm-Brücher nahm nicht nur als Journalistin am Diskurs über Politik in der 
frühen Bundesrepublik teil, sondern war selbst auch Gegenstand dieses Dis­
kurses. Während man für die erste Generation bundesrepublikanischer Politike­
rinnen eine weitgehend „mangelnde Präsenz in der Öffentlichkeit“ festgestellt 
hat, galt für sie beinahe das Gegenteil48. In einer Zeit, in der Politik ein Männer­
beruf war und die überwiegende Mehrheit der maßgeblichen männlichen politi­
schen und gesellschaftlichen Akteure, aber auch die Mehrheit der Frauen, berufs­
tätigen Frauen – und erst recht berufstätigen Müttern – mit großer Skepsis 
begegnete, beobachtete die bayerische und vor allem die Münchner Tagespresse 
Hamm-Brücher mit großer Aufmerksamkeit49. Die Journalisten fokussierten da­
bei häufig auf ihre Jugendlichkeit und ihr Erscheinungsbild. Ihr Kleidungsstil 
und ihre Frisur waren Stadtgespräch. Der Münchner Merkur ernannte sie zur „Miß 
Stadtrat“, Boulevardzeitungen rühmten ihre Eleganz, ihre Intelligenz und ihren 
Charme50. Im Ausland nahm man ebenfalls von Hamm-Brücher Notiz. So porträ­
tierte sie der amerikanische Diplomat und Autor Charles Thayer Ende der fünfzi­

45	 Ebenda, Hildegard Brücher, Was tut eigentlich eine Stadträtin?, in: Neue Zeitung vom 
14. 2. 1951.

46	 Ebenda, Hildegard Brücher, Gewissen der amerikanischen Demokratie, in: Neue Zei­
tung vom 2. 6. 1950, dies., Erziehungsprobleme in der neuen Welt, in: Neue Zeitung vom 
9. 8. 1950, und dies., 3000 Deutsche entdecken Amerika, in: Neue Zeitung vom 8. 12. 1950.

47	 Vgl. grundlegend Arnd Bauerkämper/Konrad H. Jarausch/Marcus M. Payk, Transatlanti­
sche Mittler und die kulturelle Demokratisierung Westdeutschlands 1945–1970, in: Dies. 
(Hrsg.), Demokratiewunder. Transatlantische Mittler und die kulturelle Demokratisierung 
Westdeutschlands 1945–1970, Göttingen 2005, S. 24–33; zur Neuen Zeitung vgl. Gienow-
Hecht, Transmission, S. 55–60. Amerikanische Beobachter kommentierten Hamm-Brüchers 
Bemühungen positiv; vgl. Thayer, Germans, S. 57–61, und IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., 
Robert W. Smith, Frau Dr. Brucher [sic!]. Pretty, Perceptive Politicker, in: The Minneapolis 
Star vom 25. 9. 1957.

48	 Petra Holz, Ein „dunkler und unsicherer Weg zur Gleichberechtigung“. CDU-Politikerinnen 
in den Anfangsjahren der Bundesrepublik Deutschland, in: Ariadne. Forum für Frauen- und 
Geschlechtergeschichte 40 (2001), S. 52–57, hier S. 52.

49	 Vgl. Hanna Schissler, „Normalization“ as Project. Some Thoughts on Gender Relations in 
West Germany during the 1950s, in: Dies. (Hrsg.), The Miracle Years. A Cultural History 
of West Germany, 1949–1968, Princeton/Oxford 2001, S. 359–375, hier S. 366 f.; vgl. auch 
Merith Niehuss, Kontinuität und Wandel der Familie in den 50er Jahren, in: Axel Schildt/
Arnold Sywottek (Hrsg.), Modernisierung im Wiederaufbau. Die westdeutsche Gesellschaft 
der 50er Jahre, akt. Studienausg., Bonn 1998, S. 316–334; Bärbel Schöler-Macher, Die Fremd­
heit der Politik. Erfahrungen von Frauen in Parteien und Parlamenten, Weinheim 1994.

50	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., o.V., Das Zünglein an der Wage, in: Münchner Merkur, De­
zember 1948; ebenda, Karriere. Hildegard Brücher, in: Illustrierte Post vom 18. 1. 1953; eben­
da, Dr. Hildegard Brücher. „Die charmanteste Politikerin“, in: Er und Sie vom 29. 5. 1958.
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ger Jahre als Hoffnungsträgerin für die bundesrepublikanische Politik und mein­
te, sie hebe sie sich durch ihre Weltgewandtheit deutlich von den „housewives 
who regularly vote for her“ ab51. Schon allein durch ihr Alter unterschied sich 
Hamm-Brücher auch vom Gros der etablierten Politiker und Politikerinnen. Der 
Kontrast zum deutlich älteren Ministerpräsidenten Hanns Seidel (1901–1961) 
oder zu Konrad Adenauer (1876–1967) mag offensichtlich gewesen sein, aber 
auch die bundesweit bekanntesten FDP-Politikerinnen, die Frauenrechtlerin Ma­
rie-Elisabeth Lüders (1878–1966) und die Juristin Herta Ilk (1902–1972), waren 
bereits vor der bzw. um die Jahrhundertwende geboren und politisch noch im 
Kaiserreich bzw. der Weimarer Republik sozialisiert worden52. Die neben Hamm-
Brücher 1958 in den bayerischen Landtag gewählten fünf Frauen waren im Schnitt 
13 Jahre älter als die damals 37-jährige Abgeordnete der FDP und entstammten 
im Gegensatz zu ihr dem ländlichen Milieu oder der Arbeiterbewegung53.

Die Presseberichterstattung kam selten ohne Hinweise auf Hamm-Brüchers 
Alter, Erscheinungsbild und Geschlecht aus. Dennoch zeichnete sie das Bild ei­
ner Politikerin, die sich im Männerberuf Politik behaupten konnte, auch wenn 
ihre Kompetenzen auf traditionell „weibliche“ Politikfelder beschränkt wurden: 
Hamm-Brücher habe „sich für alle die Dinge ein[ge]setzt, bei denen Frauen mit­
zureden haben sollten – für Schul- und Lehrerbildung, für kulturelle Belange, für 
Lebensmittelkontrolle, Frauenrecht und Jugendschutz“54. Ihr sei es gelungen, 
„für die Frau in der Politik gründlich Reklame zu machen“ und gerade bei den 
„Münchner Hausfrauen“ hätte sie „Interesse und Verständnis für die parlamenta­
rische Arbeit“ geweckt55. Zwar bezeichnete Hamm-Brücher selbst Frauen als „gera­
dezu prädestiniert“ für Schul- und Erziehungsfragen und „besonders geeignet“ 
für die Gemeindepolitik56. Doch dienten solche Bemerkungen wohl vor allem der 
eigenen Profilierung sowie dem Ziel, den Frauenanteil in der Kommunalpolitik 
zu erhöhen, da in den frühen fünfziger Jahren Frauen nicht einmal ein Prozent 
der bayerischen Gemeinderäte stellten. Parteiintern diskutierten liberale Frauen 

51	 Thayer, Germans, S. 57–61, Zitat S. 58. Zum Erscheinungsbild Hamm-Brüchers vgl. auch IfZ-
Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., o.V., Dr. Hildegard Brücher. „Die charmanteste Politikerin“, in: 
Er und Sie vom 29. 5. 1958; Hamm-Brücher, Und dennoch, S. 29.

52	 Vgl. Holz, FDP-Politikerinnen, in: Wüstenbecker (Hrsg.), Geschichte ist Vielfalt.
53	 Vgl. Fleschhut, „Ich als Frau und Abgeordnete. . .!“, S. 64–68 u. S. 95. Unter den CDU-Politi­

kerinnen in der frühen Bundesrepublik zeigt sich ein ähnliches generationelles Muster; vgl. 
Petra Holz, Zwischen Tradition und Emanzipation. Die Politikerinnen in der CDU in der Zeit 
von 1945 bis 1957, Königstein/Taunus 2004; Regine Marquardt, Das Ja zur Politik. Frauen im 
Deutschen Bundestag (1949–1961): Ausgewählte Biographien, Opladen 1999; Gisela Notz, 
Mehr als bunte Tupfen im Männerclub. Sozialdemokratinnen im Deutschen Bundestag 
1957–1969, Bonn 2007; Susanne Sander, Karrieren und Barrieren. Landtagspolitikerinnen 
der BRD in der Nachkriegszeit von 1946 bis 1960, Königstein/Taunus 2004.

54	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., o.V., Dr. Hildegard Brücher. „Die charmanteste Politikerin“, 
in: Er und Sie vom 29. 5. 1958.

55	 Ebenda.
56	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 16, n.p., o.V., Gemeindepolitik für Frauen besonders geeignet, in: 

Deggendorfer Zeitung vom 29. 1. 1952.
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jedenfalls schon seit Ende der vierziger Jahre, wie eine „Beschränkung auf traditi­
onell frauenorientierte Ressorts“ durchbrochen werden könnte57.

Mit der zunehmenden politischen Profilierung Hamm-Brüchers im Laufe der 
fünfziger Jahre brachten Journalisten auch andere Motive in die Berichterstat­
tung ein. Die Frankfurter Allgemeine Zeitung charakterisierte sie zum Beispiel als mu­
tige und politisch geschickte Parlamentarierin im bayerischen Landtag. Hier 
habe sie sich als kulturpolitischer „Stoßdegen der Freien Demokraten“ gegen die 
Union einen Namen gemacht58. An anderer Stelle hieß es, männliche Politiker 
diskutierten mit dem „Maßkrug“, Hamm-Brücher hingegen fechte „liebenswür­
dig“, aber mit „energischer Klinge“ und sei ihren Gegnern intellektuell dabei 
deutlich überlegen59.

Aber die Presse konzentrierte sich eben nicht nur auf ihre Fähigkeiten als Poli­
tikerin, sondern thematisierte stets auch Ihre äußere Erscheinung und ihre Um­
gangsformen, womit sie dazu beitrug, dass Hamm-Brücher zunehmend zum (lo­
kalen) Politik-Star avancierte. So kam die Berichterstattung selten ohne Verweise 
auf den „Charme“ und das beeindruckende Auftreten der „Dame mit dem apar­
ten Pagenkopf“ aus und führte deren politische Überzeugungskraft auf ihr ein­
nehmendes Wesen, ihren Idealismus und nicht zuletzt ihr Charisma zurück, 
welches freilich erst durch die Zuschreibungen ihrer Beobachter und Bewunde­
rer erzeugt wurde60. Die Süddeutsche Zeitung schrieb zum Beispiel im Jahr 1958 voll 
Anerkennung über Hamm-Brüchers „beharrliche Arbeit“ in der Kulturpolitik im 
bayerischen Landtag, stellte aber dennoch fest, dass es ihr „Charme“ sei, der die 
„idealistische junge Frau“ befähige, „so manches Mal eine hitzige Debatte im 
Landtag zum guten Ende zu führen“61. Dass sie nach ihrer Hochzeit mit dem CSU-
Politiker Erwin Hamm ihren Mädchennamen behielt, deutete dieselbe Zeitung 
als Indiz dafür, dass sie an der etablierten „Marke“ festhalten wolle. Insgesamt war 
ihr die Presse äußerst gewogen. So widmete ihr zum Beispiel Christ und Welt zum 
Ende des Jahres 1962 ein ganzseitiges, sichtlich beeindrucktes Porträt, das die 
nun 41-jährige „Brücher“ als Kämpferin für die „demokratische Idee“ würdigte 
und ihr eine große politische Zukunft in Bonn prophezeite62.

Instrumentalisierte die ehemalige Journalistin Hamm-Brücher die Presse oder 
schufen journalistische Akteure Erwartungen, welche sie erfüllte und beeinflusste 

57	 Sylvia Heinemann, Vom Rand zur Mitte? Partizipation und Politisierungsprozesse von libe­
ralen Frauen in der Aufbauphase der Bundesrepublik, in: Jahrbuch zur Liberalismus-For­
schung 26 (2014), S. 345–372, hier S. 351 f.

58	 Herwig Weber, Das weißblaue Drama im Maximilianeum, in: Frankfurter Allgemeine Zei­
tung vom 4. 10. 1957; vgl. auch ders., Ein besonderes Parlament, in: Ebenda vom 1. 3. 1954.

59	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., o.V., Karriere. Hildegard Brücher, in: Illustrierte Post vom 
18. 1. 1953.

60	 Ebenda, Krebsschäden unseres öffentlichen Lebens, Quelle unbekannt, vom 18. 1. 1952; 
ebenda, Kluger Charme aus dem Bayerischen Landtag, in: Coburger Tagblatt vom 16. 2. 1957. 
Vgl. Mergel, Propaganda, S. 26 f.

61	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., o.V., Von den Parteien zur Wahl gestellt, in: Süddeutsche 
Zeitung vom 11. 11. 1958.

62	 Ebenda, Bd. 16, n.p., Richard Kaufmann, Die Politikerin. Hildegard Brücher, in: Christ und 
Welt vom 28. 12. 1962.
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sie damit Stil und Verständnis der Politik? Liest man die Berichterstattung über 
Hamm-Brücher sowohl als „Spiegel“ als auch „Instrument der Politik“, wird die 
Dreiecksbeziehung zwischen Politik, Journalismus und Publikum sichtbar63. So­
wohl die Politikerin als auch Journalisten produzierten politische Botschaften, 
die von der Leserschaft rezipiert wurden. Zugleich beeinflussten aber auch die 
Erwartungen des Publikums die Formulierung von Politikzielen sowie die The­
menwahl und Berichterstattung der Journalisten. Deutlich wird eine Sehnsucht 
– sowohl von Journalisten als auch von deren Leserschaft – nach symbolischen Fi­
guren, die ein neues Politikverständnis und ein neues Politikerimage verkörper­
ten, welches die etablierten männlichen Politiker nicht bedienen konnten. Der 
Diskurs über Prominente wie Hamm-Brücher diente daher nicht nur der „Image­
bildung“, sondern war zugleich ein „Vehikel“ zur Thematisierung von gesell­
schaftlich und politisch relevanten Fragen – im Falle Hamm-Brüchers nach den 
Zielen des Liberalismus, der Funktionsweise der Demokratie in der Nachkriegs­
zeit und nach der politischen Rolle von Frauen64.

Bisweilen waren Parallelen und Überschneidungen mit dem Starkult der fünf­
ziger Jahre nicht zu übersehen. Zum Beispiel diente Hamm-Brücher sogar als Vor­
bild für die Protagonistin der Kino-Liebeskomödie „Die Ideale Frau“ von 1959 
und wurde in zahlreichen Reportagen über die Dreharbeiten gemeinsam mit 
dem offensichtlich nach ihrem Vorbild gekleideten und frisierten Kinostar Ruth 
Leuwerik abgebildet65. Das Drehbuch des Films (Arbeitstitel: „Fräulein Bürger­
meister“) war unter Beteiligung von Hamm-Brücher entstanden. Ihre Mitarbeit 
am Film diente der Abendzeitung wie auch der illustrierten Presse als Aufhänger für 
zahlreiche Artikel über den Film und dessen Entstehung. Der Film erzählt die 
Geschichte der jungen, dynamischen Kleinstadtbürgermeisterin Dr. Fanny Be­
cker (Leuwerik), einer vehementen Verfechterin der Gleichberechtigung der 
Frau und Advokatin einer liberalen Kulturpolitik66. Als heimliche Ehefrau des Op­
positionsführers im Stadtrat wird Becker nicht nur wegen ihrer Politik, die sie 
geschickt gegen lokale Wirtschaftsinteressen durchsetzt, sondern auch wegen 

63	 Bernd Weisbrod, Öffentlichkeit als politischer Prozeß. Dimensionen der politischen Media­
lisierung in der Geschichte der Bundesrepublik, in: Ders. (Hrsg.), Die Politik der Öffent­
lichkeit – Die Öffentlichkeit der Politik. Politische Medialisierung in der Geschichte der 
Bundesrepublik, Göttingen 2003, S. 11–25, hier S. 19; vgl. auch Bösch/Frei, Ambivalenz der 
Medialisierung, in: Dies. (Hrsg.), Medialisierung, S. 16 f.

64	 Vgl. Münkel/Seegers, Einleitung, in: Dies. (Hrsg.), Medien und Imagepolitik, S. 17 f.
65	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 355, Bl. 15, o.V., Ruth Leuwerik empfiehlt sich als Bürgermeister, in: 

Abendzeitung, o.D., oder ebenda, Bl. 16, o.V., Frau Bürgermeister Leuwerik, in: Weltbild, 
August 1959. Vgl. auch Klaus Brüne (Red.), Artikel „Die ideale Frau“, in: Lexikon des Inter­
nationalen Films. Das komplette Angebot in Kino und Fernsehen seit 1945 in 21.000 Kurz­
kritiken und Filmographien, Bd. 4, Reinbeck bei Hamburg 1987, S. 1736, 2 Sp., und Lothar 
Mikos, Star wider Willen und ideale Frau. Ruth Leuwerik als weibliches Rollenmodell, in: Pe­
ter Mänz/Nils Warnecke (Hrsg.), Die ideal Frau. Ruth Leuwerik und das Kino der fünfziger 
Jahre, Berlin 2004, S. 83–86.

66	 Vgl. zum Genre z. B. Jost Hermand, Kultur im Wiederaufbau. Die Bundesrepublik Deutsch­
land 1945–1965, München 1986, S. 341–346; Axel Schildt/Detlef Siegfried, Deutsche Kultur­
geschichte. Die Bundesrepublik – 1945 bis zur Gegenwart, München 2009, S. 117–120.
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ihres Auftretens, Erscheinungsbildes und ihres turbulenten Privatlebens zum Mit­
telpunkt der Kleinstadtöffentlichkeit. Auch wenn in der fiktiven Geschichte letzt­
lich die glückliche Auflösung einer Dreiecksbeziehung im Mittelpunkt steht, lie­
ferte Hamm-Brücher hier die Vorlage einer „idealen“ Politikerin, die erfolgreich 
private wie berufliche Gleichberechtigung durchsetzt und auch – zumindest teil­
weise – aus dem Korsett der „weiblichen“ Politikfelder ausbricht67. Über die Insze­
nierung Hamm-Brüchers im Wahlkampf und ihre an amerikanische Vorbilder 
angelehnte Personalisierung wird noch zu sprechen sein. Deutlich wird jedoch, 
dass sie in den späten fünfziger Jahren eine Identifikations- und Projektionsfläche 
für Erwartungen an die zukünftige Gestaltung von Politik bot68. Durch den offe­
nen Umgang mit den Medien unterschied sie sich auch deutlich von einer älteren 
Generation Liberaler, die „moderne Massendemokratie“ als „eine Drohung gegen 
die Freiheit“ ansahen69. Dass diese enge Verzahnung von Politik und Medien auch 
Probleme und Gefahren barg, thematisierte Hamm-Brücher hingegen nicht.

2. Liberale Flügelkämpfe

Für ihre politischen Gegner war Hamm-Brüchers wachsende Bekanntheit und Po­
pularität ein Ärgernis. Vor allem in der CSU sah man sie als Gegnerin, deren poli­
tische Ziele man – wie im Streit um die Bekenntnisschulen oder die Gestaltung 
der Lehrerbildung – vehement ablehnte, und der man zudem mit teilweise unver­
hohlener Ablehnung begegnete70, eine Haltung, die allenfalls während der Betei­
ligung der FDP an der Regierung zwischen 1957 und 1962 abgemildert wurde. 
Unabhängig vom Schlagabtausch mit dem politischen Gegner fanden ab Ende 
der fünfziger Jahre in der FDP heftige Gefechte um die Interpretation und Ziele 
des Liberalismus sowie um das Verständnis von innerparteilicher Demokratie zwi­
schen Hamm-Brücher und ihren beinahe ausschließlich männlichen Parteikolle­
gen statt. In diesem Zusammenhang beanspruchte sie für sich das Recht, für den 
Liberalismus zu sprechen, skandalisierte innerhalb ihrer Partei Konflikte und 
machte diese publik71. Für ihre Gegner ging es dabei ebenfalls nicht nur um Posi­
tionen und Personalien; sie sahen sich durch Hamm-Brüchers Popularität und ihr 
rhetorisches Geschick zunehmend bedroht. Kurz gesagt, es entfaltete sich in den 
fünfziger Jahren innerhalb der bayerischen FDP ein Konflikt über die Frage, wer 

67	 So in einem Zeitungsbericht, in: IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 355, Bl. 20, o.V., „Die ideale Frau“ 
Leuwerik, Quelle unbekannt, vom 26. 8. 1959.

68	 Zum Image von Politikern vgl. u. a. Münkel/Seegers, Einleitung, in: Dies. (Hrsg.), Medien 
und Imagepolitik.

69	 Walter Erbe, Liberalismus in heutiger Zeit, in: Ders. u. a. (Hrsg.), Die geistige und politische 
Freiheit in der Massendemokratie, Stuttgart 1960, S. 7–27, hier S. 10; vgl. Hertfelder, Von 
Naumann zu Heuss, S. 58 f.

70	 Vgl. Hamm-Brücher, Und dennoch, S. 34–37.
71	 Vgl. grundlegend Frank Bösch, Historische Skandalforschung als Schnittstelle zwischen Me­

dien-, Kommunikations- und Geschichtswissenschaft, in: Fabio Crivellari u. a. (Hrsg.), Die 
Medien der Geschichte. Historizität und Medialität in interdisziplinärer Perspektive, Kon­
stanz 2004, S. 445–464.
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für die Partei sprechen dürfe und wer nicht. Somit wurde auch in Bayern der Dau­
erkonflikt zwischen der linksliberalen und einer nationalliberal/konservativen 
Strömung des organisierten deutschen Liberalismus ausgetragen, der die ge­
samte Partei betraf72.

Beinahe unmittelbar nach Kriegsende war diese Dichotomie im liberalen La­
ger im gesamten Gebiet der späteren Bundesrepublik bereits sichtbar geworden 
und manifestierte sich in der polarisierten Ausrichtung einzelner Landesverbän­
de, denen im Gesamtgefüge der westdeutschen FDP im Verhältnis zur Bundes­
partei ein beträchtliches Gewicht zukam73. So hatte der linksliberale Flügel, der 
sich in der Tradition der Weimarer DDP sah, seine Hochburgen im Südwesten 
oder in Hamburg, der nationalliberale Flügel hingegen in Hessen oder Nie­
dersachsen. Noch weiter rechts stand der größte Landesverband der FDP in Nord­
rhein-Westfahlen, dessen Vorsitzender Friedrich Middelhauve die FDP als Partei 
der „Nationalen Sammlung“ neben den Unionsparteien und der SPD zu einer 
dritten Kraft am rechten Rand des parteipolitischen Spektrums zu etablieren 
suchte und dabei in hohem Maße auf ehemalige Nationalsozialisten setzte74. Zwar 
gelang es durch die Gründung der Bundes-FDP im Dezember 1948, die verschie­
denen Strömungen des deutschen Liberalismus – im Gegensatz zu Weimar – in 
einer Partei zu vereinen. Das Spannungsverhältnis zwischen „liberaler Milieupar­
tei“ und „nationaler Sammlungsbewegung“ konnte diese jedoch in den ersten 
Jahren ihres Bestehens nicht auflösen und sich weder auf ein Parteiprogramm 
noch auf eine konsensfähige Definition des Liberalismus einigen75. Erst das Ein­
schreiten der britischen Besatzungsbehörden im Rahmen der „Naumann-Affäre“ 
im Jahr 1953 und die sich anschließende innerparteiliche wie öffentliche Ausei­
nandersetzung mit Middelhauves Politik und Methoden diskreditierte auch des­
sen Idee der Nationalen Sammlung „irreversibel“76.

72	 Vgl. u. a. Jürgen Dittberner, Die FDP. Geschichte, Personen, Organisation, Perspektiven; Eine 
Einführung, 2., überarb. u. aktual. Aufl., Wiesbaden 2010, S. 28–38.; Hein, Milieupartei, 
S. 202–206; Mauch, Die bayerische FDP, S. 58–62; Holz, FDP-Politikerinnen, in: Wüstenbe­
cker (Hrsg.), Geschichte ist Vielfalt, S. 70; Heino Kaack, Zur Geschichte und Programmatik 
der Freien Demokratischen Partei. Grundriss und Materialien, Meisenheim am Glan 1976, 
S. 10 f.; Dieter Langewiesche, Liberalismus in Deutschland, Frankfurt a. M. 1988, S. 287–295; 
Udo Leuschner, Die Geschichte der FDP. Metamorphosen einer Partei zwischen rechts, libe­
ral und neokonservativ, Münster 2010, S. 6–15.

73	 Vgl. Buchna, Nationale Sammlung; Brauers, Die FDP in Hamburg; Dieter Hein, Gründung 
und Entwicklung der liberalen Landesparteien 1945–1948, in: Geschichte in Wissenschaft 
und Unterricht 9 (1985), S. 632–641; ders., Milieupartei; Kaack, Geschichte und Programma­
tik, S. 10–14; Udo Wengst, Thomas Dehler, 1897–1967. Eine politische Biographie, München 
1997, S. 169 f.; Allemann, Parteiensystem.

74	 Vgl. Buchna, Nationale Sammlung; vgl. auch Papke, Liberale Ordnungskraft; ders., Unser 
Ziel ist die unabhängige FDP; zur „Naumann-Affäre“ vgl. Frei, Vergangenheitspolitik, S. 361–
396.

75	 Vgl. Hein, Milieupartei, S. 202–206; Kaack, Geschichte und Programmatik, S. 12 f.
76	 Buchna, Nationale Sammlung, S. 222; vgl. auch Frei, Vergangenheitspolitik, S. 393, und 

Wengst, Dehler, S. 177–181.
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Im Freistaat war die Ausgangssituation für die Etablierung einer liberalen Par­
tei nach Kriegsende äußerst ungünstig gewesen77. Mit Ausnahme der protestan­
tischen Gebiete Frankens war der Liberalismus im katholisch-konservativen und 
agrarisch geprägten Bayern historisch schwach verankert und führte dort auch in 
der Nachkriegszeit eine „Randexistenz“78. Die Lizenzierung und Gründung einer 
liberalen Landespartei aus einer Vielzahl in der unmittelbaren Nachkriegszeit 
entstandenen lokalen und regionalen liberalen Gruppierungen verlief dement­
sprechend stockend und gelang erst im Mai 1946 unter dem Vorsitz von Thomas 
Dehler. Dieser verfolgte von Beginn an das Ziel, die FDP als „Mittelpartei“ in 
Bayern zu etablieren79. De facto war die Partei aber schlecht organisiert, zählte 
Mitte 1947 weniger als 3.000 Mitglieder und hatte politisch wenig Gewicht80. Bei 
der ersten bayerischen Landtagswahl von 1946 erhielt sie nur 9 von 180 Man­
daten, und auch bei allen weiteren Wahlen konnte sie die 1954 erreichten 6,4 
Prozent erst im Jahr 2008 übertreffen81. Im Vergleich zu anderen Landesverbän­
den, die – wie zum Beispiel in Württemberg-Baden oder Hessen – bei Landtags­
wahlen über 20 und 30 Prozent erhielten, spielten die bayerischen Liberalen un­
ter Dehler eine untergeordnete Rolle82.

Dennoch stand die Bayern-FDP vor der gleichen Herausforderung wie andere 
Landesverbände, und auch hier wurde die Idee einer „Sammlung“ in Abgren­
zung vom Konfessionalismus und der Sozialdemokratie diskutiert. Die von Dehler 
und anderen bayerischen Liberalen propagierte „Sammlung der liberalen Mitte“ 
orientierte sich zwar stärker an klassisch liberalen Positionen, wie sie sich zum 
Beispiel in der württembergischen FDP durchgesetzt hatten, nahm jedoch durch­
aus auch politische Anleihen bei Landesverbänden, die, wie in Hessen unter Au­
gust Martin Euler oder Nordrhein-Westfalen unter Middelhauve, einen nationalen 
Sammlungskurs verfolgten83. In der Ablehnung der Entnazifizierung war sich die 
gesamte Partei – nicht nur aus wahltaktischen Gründen, sondern auch um belas­
tete bürgerliche Eliten zu schonen – einig, jedoch war die Frage der Integration 
ehemaliger Nationalsozialisten in die FDP umstritten84. Dehler befürwortete prin­
zipiell die Aufnahmebereitschaft seiner Partei für geläuterte NS-Funktionäre, 
wenn diese in besonderem Maße dafür geeignet seien, hielt so jedoch Distanz von 
der gezielten und forcierten Aufnahmepolitik eines Middelhauve oder Euler. 
Auch wenn Dehler sich bemühte, eine vermittelnde Rolle zwischen den Landes­
verbänden zu spielen und darüber letztlich zum Gegner Middelhauves wurde, 

77	 Vgl. Hein, Milieupartei, S. 66–74; Mauch, Die bayerische FDP; Wengst, Dehler, S. 98–113.
78	 Hein, Milieupartei, S. 66.
79	 Ebenda, S. 71.
80	 Vgl. Wengst, Dehler, S. 101.
81	 Vgl. Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, Sitzeverteilung im Bayeri­

schen Landtag seit 1946, URL: http://www.wahlen.bayern.de/lw/lt-sitzevert_seit_1946.pdf 
[24. 4. 2015]. 2008 erreichte die bayerische FDP mit 8,6 % ihr bis dato bestes Ergebnis.

82	 Vgl. Wengst, Dehler, S. 169 f.
83	 Vgl. Hein, Milieupartei, S. 72–74; Mauch, Die bayerische FDP, S. 58–62.
84	 Vgl. Buchna, Nationale Sammlung, S. 90–93; Frei, Vergangenheitspolitik, S. 68 f.
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verfolgte die Bayern-FDP, zum Beispiel in der Verfassungspolitik, durchaus ähn­
liche Ziele wie die Liberalen in Hessen oder Nordrhein-Westfalen 85.

Nicht nur im Verhältnis der Landesverbände zueinander lässt sich eine Dicho­
tomie zwischen linksliberaler und nationalliberaler Ausrichtung beobachten. 
Auch innerhalb der einzelnen Landesverbände war diese Frage sowohl program­
matisch als auch hinsichtlich der Erschließung neuer Wählergruppen umstritten, 
was auch die Bayern-FDP betraf. Politisch standen für die bayerische FDP in den 
fünfziger Jahren zunächst aber andere Fragen im Vordergrund86. Zum einen ver­
focht sie eine Liberalisierung der Wirtschaftspolitik, zum anderen bekämpfte sie 
im kulturpolitischen Bereich in Opposition zur CSU den politischen Einfluss der 
katholischen Kirche, vor allem in der Bildungspolitik. Bereits seit den späten vier­
ziger Jahren war die Reformierung der Lehrerbildung ein zentrales politisches 
Ziel, die nach den Vorstellungen der Liberalen, aber auch der SPD, an den Uni­
versitäten oder wissenschaftlichen Hochschulen des Landes stattfinden sollte. Die 
CSU hingegen befürworte die Einrichtung pädagogischer Hochschulen, an de­
nen zukünftige Volksschullehrer getrennt nach Konfession ausgebildet werden 
sollten.

Auch wenn sich die FDP in dieser Sache weitgehend einig war, war die Frage 
umstritten, ob die Prioritäten in der Kultur- oder Wirtschaftspolitik liegen sollten 
und ob grundsätzlich ein Bündnis mit der CSU oder der SPD anzustreben sei87. 
Dieser Konflikt wurde im Vorlauf zur Viererkoalition von 1954 manifest, welche 
die FDP schließlich mit der SPD, GB/BHE und der Bayernpartei (BP) unter dem 
sozialdemokratischen Ministerpräsidenten Wilhelm Hoegner einging und somit 
zum ersten Mal im Freistaat in Regierungsverantwortung kam. Die Mehrheit der 
FDP, zu der das ehemalige DVP-Mitglied Albrecht Haas zählte, der Dehler später 
im Parteivorsitz folgte, forderte eine liberale Wirtschaftspolitik ein, die nicht in 
einer Koalition mit den Sozialdemokraten zu verwirklichen sei88. Kulturpolitiker 
wie Hamm-Brücher favorisierten dagegen die sozial-liberale Option. Letztlich vo­
tierte aber doch eine Mehrheit der FDP-Fraktion für die Viererkoalition, die auch 
von Landesparteichef Thomas Dehler und dem Fraktionsvorsitzenden Otto Be­
zold befürwortet wurde, um der FDP den Weg aus der Opposition in die Regie­
rung zu ermöglichen89.

Neben Fragen der politischen Prioritäten der bayerischen Liberalen standen 
diese aber weiterhin vor der Herausforderung, den von Dehler formulierten An­
spruch, eine „starke Bewegung der Mitte“ zu werden, zu erfüllen. Auch wenn die 
Landtagswahl von 1954 für über 50 Jahre die erfolgreichste für die bayerische 
FDP war, blieb ihr Stimmenanteil mit 6,4 Prozent vom Ergebnis einer Volkspartei 

85	 Vgl. Wengst, Dehler, S. 171 f.; Hein, Milieupartei, S. 74; Buchna, Nationale Sammlung, S. 162.
86	 Vgl. Bretschneider, Viererkoalition; vgl. auch Alf Mintzel, Die CSU-Hegemonie in Bayern. 

Strategie und Erfolg, Gewinner und Verlierer, Passau 1999, S. 216 f.
87	 Vgl. Bretschneider, Viererkoalition, S. 1026–1028.
88	 Zur Biografie von Haas vgl. Bernhard Taubenberger, Licht übers Land. Die bayerische Vierer­

koalition 1954–1957, München 2002, S. 118.
89	 Vgl. Bretschneider, Viererkoalition, S. 1032; Taubenberger, Licht übers Land, S. 26 f. Zu Be­

zold vgl. Mauch, Die bayerische FDP, S. 19–22.

Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte

Jahrgang 64 (2016), Heft 2 
Inhaltsverzeichnis: http://www.ifz-muenchen.de/heftarchiv.html 
URL: http://www.ifz-muenchen.de/heftarchiv/2016_2.pdf 
VfZ-Recherche: http://vfz.ifz-muenchen.de



VfZ 2/2016

  Jacob S. Eder:   307 
Liberale Flügelkämpfe   307

weit entfernt. Dennoch hielt auch der seit 1956 amtierende Landesparteivorsit­
zende Haas an den hochgesteckten Zielen fest. Unter Hinweis auf die weitaus er­
folgreichere baden-württembergische FDP, bekräftigte er 1958 das Ziel, die baye­
rische FDP zu einer „nichtsozialistischen und nichtklerikalen demokratischen 
Volkspartei“ zu machen und als „starke dritte Kraft“ fest im politischen Gefüge 
des Freistaats zu etablieren90. Ein Weg dorthin, so Haas weiter, sei die „Zusammen­
fassung“ aller Kräfte, die „nicht schwarz und nicht rot“ seien, wobei er hierbei vor 
allem an die „Integration“ von Überläufern aus der Bayern-Partei dachte.

Zwar war die FDP Ende 1957 nach dem Zerbrechen der Viererkoalition infolge 
des Austritts des GB/BHE in das von Haas favorisierte Bündnis mit der CSU und 
dem GB/BHE unter Ministerpräsident Hanns Seidel (CSU) gewechselt. Diese 
Koalition, der Haas als Staatsminister für Justiz und Bezold als Staatsminister des 
Inneren angehörten, sollte bis zur Landtagswahl von 1962 – ab 1960 mit Hans 
Ehard (CSU) als Ministerpräsident – Bestand haben91. Doch stellte sich für die 
FDP-Führung auch vor den Landtagswahlen von 1962 weiterhin die Frage, wie sie 
zum einen ihren Stimmenanteil ausbauen, zum anderen die innerparteilichen 
Befürworter einer Koalition mit der Sozialdemokratie auf Linie bringen konnte. 
Die Parteiführung befürchtete nämlich, so mutmaßte Der Spiegel, die Bayern-FDP 
würde zur „mandatslosen Splitterpartei“ werden, sollte es ihr nicht gelingen, zün­
dende Parolen zu finden und die „brav-konservative“ Wählerschaft anzuspre­
chen92. Aus dieser Perspektive musste die zunehmend populäre Hildegard Hamm-
Brücher als Bedrohung für eine Ausrichtung der bayerischen FDP auf diesen 
Kurs und die Partnerschaft mit der CSU erscheinen93. Sie hatte sich nicht nur als 
Gegnerin der CSU-Kulturpolitiker Alois Hundhammer und Theodor Maunz pro­
filiert, sondern pflegte auch gute Kontakte zur bayerischen SPD, vor allem zu de­
ren Landesvorsitzenden Waldemar von Knoeringen94.

3. Die „Machtergreifung am Starnberger See“

Der Konflikt um die Ausrichtung und Zukunft der bayerischen FDP spitzte sich 
gegen Ende der fünfziger und Anfang der sechziger Jahre merklich zu95. Anlass 
und Auslöser waren die Pläne einer Gruppe aus der Führungsriege der oberbaye­
rischen FDP, den Einfluss des linksliberalen Flügels – repräsentiert durch Bezold 

90	 Albrecht Haas, FDP – die demokratische Volkspartei in Bayern, in: Landesverband Bayern 
(Hrsg.), Der Politische Weg der Freien Demokratischen Partei. Die Referate auf dem 10. Lan­
desparteitag in Ingolstadt vom 11.-13. Juli 1958, S. 1–12, hier S. 8–10, teilw. Hervorhebung im 
Original.

91	 Vgl Taubenberger, Licht übers Land, S. 102–108.
92	 „Versuchung am See“, in: Der Spiegel vom 22. 8. 1962, S. 20 f., hier S. 20.
93	 Vgl. z. B. Otto v. Loewenstern, Liberaler Kehraus in Bayern, in: Die Zeit vom 27. 7. 1962.
94	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., Ernst Bäumler, Eine Frau erregt den Zorn der CSU, in: Der 

Tagesspiegel 1957 [Datum unbekannt].
95	 Vgl. Weber, Linksliberalismus, S. 107–114; Anthony D. Kauders, Democratization and the 

Jews. Munich, 1945–1965, Lincoln/London 2004, S. 231–237; Ulrich Keitel, „Sehr geehrter 
Parteifreund. . .“. Parteiinterne Rundbriefe gegen alte Nazis, Frankfurt a. M. 2001, S. 203–213.
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und Hamm-Brücher – zu marginalisieren. Eine zentrale Rolle spielte hierbei Josef 
Altschäffel, über dessen Biografie wenig überliefert ist. Seine NSDAP-Mitglieder­
karteikarte weist ihn als Parteimitglied Nr. 5032035 aus, geboren am 1. Oktober 
1915, von Beruf Musiker, aufgenommen in die NSDAP am 1. Mai 193796. 1953 trat 
er in die FDP ein, ab März 1955 amtierte er als hauptamtlicher Geschäftsführer 
des Münchner Kreisverbandes, ab Mai 1959 zudem als Bezirksgeschäftsführer der 
oberbayerischen FDP97. In der ersten Jahreshälfte 1962 griff die Liberale Korrespon-
denz Altschäffel hart an und unterstellte ihm, er wolle die Landespartei von rechts 
unterwandern98. Dieser parteiinterne, bundesweite Rundbrief des linksliberalen 
Flügels war aus dem von Ulrich Keitel, Gerhard Baum und Albrecht Menke 1961 
konzipierten „Liberalen Informationsdienst“ hervorgegangen. Die Gruppe um 
Keitel hatte es sich unter anderem zur Aufgabe gemacht, innerhalb der FDP im 
gesamten Bundesgebiet für eine „Überwindung des Nationalsozialismus“ und 
„gegen den vorgestrigen Nationalismus“ zu kämpfen99.

Mit dem Artikel „Münchner Übelstände“ gingen sie nun gegen den national-
liberalen Flügel in Bayern vor. Man beschuldigte eine Seilschaft um Altschäffel, 
welcher der Münchner Kreisvorsitzende Wilhelm Bruckner, der oberbayerische 
Bezirksvorsitzende Albert Stückler und andere zugerechnet wurden, durch „Mit­
gliederauslese“ und Personalpolitik, „die liberalen Kräfte im Kreisverband von 
jedem Einfluß“ ausschalten zu wollen100. Dies sei vor allem im Bestreben der 
Gruppe sichtbar geworden, die Wiederwahl Hamm-Brüchers in den Landtag zu 
vereiteln101. Zwar war die in der Liberalen Korrespondenz gewählte Formulierung 
überzogen, denn eine vollständige Verdrängung aller „Liberalen“ aus der FDP 
konnte dem Netzwerk kaum gelingen. In der Grundtendenz lag der Bericht über 
die Pläne, die sich primär gegen Hamm-Brücher richteten, jedoch richtig. Ob 
Altschäffel das Placet des Landesparteivorsitzenden Haas hatte, muss offen blei­
ben. Da Hamm-Brüchers kulturpolitische Positionen und ihre Präferenz für eine 
Zusammenarbeit mit der SPD jedoch ein Hindernis für eine Koalition mit der 
CSU darstellten, ist die Vermutung des Journalisten der Süddeutschen Zeitung Josef 
Riedmiller durchaus plausibel, wonach Haas die „Absichten der Frondeure genau 
kannte“ und diese gewähren ließ102. Zusätzliche Sprengkraft sollte die Konfronta­
tion durch die Tatsache erfahren, dass sowohl Altschäffel als auch Stückler der 

  96	 Bundesarchiv (künftig: BArch), ehem. BDC, Ortskartei der NSDAP, 3200 A 0021.
  97	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 83–91, Privatklage vom 29. 8. 1962, hier Bl. 84.
  98	 Ebenda, Bd. 18, n.p., Münchner Übelstände, in: Liberale Korrespondenz 3 (1962), S. 1–3.
  99	 Keitel, „Sehr geehrter Parteifreund. . .“, S. 163.
100	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., Münchner Übelstände, Liberale Korrespondenz 3 (1962), 

S. 1–3; vgl. auch Keitel, „Sehr geehrter Parteifreund. . .“, S. 163–166 u. S. 188–202.
101	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 3, Bl. 220, Josef Riedmiller, Parteistreich gegen die Liberalen, in: 

Süddeutsche Zeitung vom 19. 7. 1962; Otto v. Loewenstern, Liberaler Kehraus in Bayern, in: 
Die Zeit vom 27. 7. 1962; Archiv des Liberalismus der Friedrich-Naumann-Stiftung für die 
Freiheit (künftig: ADL), Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 24, Udo Kienzle, Kurz vor der 
Wahl noch keine Kandidatenliste, in: Stuttgarter Nachrichten vom 2. 10. 1962.

102	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 3, Bl. 220, Josef Riedmiller, Parteistreich gegen die Liberalen, in: 
Süddeutsche Zeitung vom 19. 7. 1962.
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NSDAP angehört hatten, Hamm-Brücher hingegen aus der NS-Volksgemeinschaft 
ausgeschlossen gewesen war103.

Der Konflikt eskalierte im Kontext der Delegiertenversammlung der oberbaye­
rischen FDP am 14. Juli 1962 in Starnberg104. Bei der dortigen Listenaufstellung 
unter dem Vorsitz des Bundestagsabgeordneten Josef Ertl, auch ein ehemaliges 
NSDAP-Mitglied, wurden Hamm-Brücher und der ebenfalls als „liberal“ geltende 
FDP-Fraktionsvorsitzende im bayerischen Landtag, Otto Bezold, auf aussichtslose 
Listenplätze gewählt. Bezold landete auf Platz Nr. 12, Hamm-Brücher auf Nr. 18 
– deutlich hinter Stückler, aber auch hinter wenig profilierten Liberalen wie zum 
Beispiel Willy Reichstein, einem ehemaligen Wehrmachtsarzt, der erst kurz zuvor 
vom BHE zur FDP gewechselt war105. Laut eines Berichts im Spiegel hatte diese 
Zusammensetzung der Liste nicht nur dem Willen der bayerischen Parteiführung 
entsprochen, sondern war letztlich auf „Intrigen“ Altschäffels zurückzuführen106. 
Dieser habe bereits bei der Auswahl der Münchner Delegierten für die Starnber­
ger Versammlung am 16. Mai in etwa 35 jüngere FDP-Mitglieder mit Freibier und 
der Parole „BB (Bezold und Brücher) muss weg“ für eine von ihm zusammenge­
stellte Delegiertenliste gewinnen können. Die so von Altschäffel orchestrierte Aus­
wahl der Wahlmänner habe dazu geführt, dass 25 der insgesamt 31 Münchner 
Delegierten in Starnberg gegen Bezold und Hamm-Brücher votierten107. Zudem 
habe er die „liberale Chemikerin“ Hamm-Brücher als „Gegnerin der Agrarinteres­
sen“ hingestellt und somit auch die Delegierten der ländlichen Kreisverbände 
gegen sie mobilisiert108.

In Reaktion auf öffentliche Kritik an den Modalitäten der Starnberger Listen­
aufstellung rechtfertigte der Bezirksvorsitzende Stückler in einem Rundbrief an 
alle Mitglieder des Bezirksverbands Oberbayern die Starnberger Liste mit dem 
Argument, sie würde die Chancen der Partei bei der anstehenden Landtagswahl 
deutlich erhöhen109. Aufgrund des bislang wenig erfolgreichen Abschneidens der 
FDP in Oberbayern wolle man den Wählern ein „neues Bild bieten“ und habe 
dazu eine „neue Mannschaft“ zusammengestellt, die „liberal, bodenständig und 
daher auch national“ sei. Hamm-Brücher beschrieb die Zusammenstellung der 

103	 Stückler hatte die NSDAP-Mitgliedsnummer 4691781; BArch, ehem. BDC, Ortskartei der 
NSDAP, 3200 W 0071. Zu NS-Biografien in der FDP vgl. auch Keitel, „Sehr geehrter Partei­
freund. . .“.

104	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 184, Liberaler Freundeskreis, Stichwort-Dokumentation zu 
den Ereignissen im KV München 1959–1963, Oktober 1963; ADL, Bestand Thomas Dehler, 
N1–289, Bl. 25–32, Hildegard Hamm-Brücher, Zusammenstellung über die politische und 
personelle Entwicklung in der FDP München und Oberbayern, 26. 7. 1962.

105	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 3, Bl. 220, Josef Riedmiller, Parteistreich gegen die Liberalen, in: 
Süddeutsche Zeitung vom 19. 7. 1962.

106	 Vgl. „Versuchung am See“, in: Der Spiegel vom 22. 8. 1962, S. 20 f. Ähnlich auch in: ADL, 
Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 24, Udo Kienzle, Kurz vor der Wahl noch keine Kandi­
datenliste, in: Stuttgarter Nachrichten vom 2. 10. 1962.

107	 Vgl. „Versuchung am See“, in: Der Spiegel vom 22. 8. 1962, S. 20 f.
108	 Ebenda.
109	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 67, Albert Stückler an alle Mitglieder des FDP-Bezirksverbands 

Oberbayern, 31. 7. 1962.
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Liste hingegen als gezielten Versuch, „liberale“ Stimmen aus der FDP zu drängen. 
Seit Mitte der fünfziger Jahre habe die Gruppe um Altschäffel darauf hingearbei­
tet, die FDP zu einer „rechtsstehende[n] Sammlungspartei zu machen“110. Strate­
gische Mittel seien dabei eine willkürliche Aufnahmepolitik neuer Mitglieder so­
wie die Marginalisierung der „Liberalen“ zum Vorteil der „Nationalen“ gewesen. 
Auch wenn die im Spiegel und diversen Tageszeitungen ausführlich dokumen­
tierten „Intrigen“ Altschäffels aufgrund ihres amateurhaften Charakters und ihrer 
Reichweite in der Dimension kaum an den Unterwanderungsversuch Werner 
Naumanns in NRW heranreichten, war die von Hamm-Brücher implizierte Ver­
gleichbarkeit mit den Vorgängen in NRW geeignet, ein entsprechendes Interesse 
in der Öffentlichkeit zu generieren111. Im Flügelstreit gegen die „Nationalen“ 
richteten sich die Energien Hamm-Brüchers folglich auch auf die öffentliche De­
montage Altschäffels – und nicht etwa die in der Parteihierarchie über ihm ste­
henden Bruckner oder Stückler.

Altschäffel hatte sich nämlich durch eine Reihe öffentlicher Entgleisungen 
und Beschimpfungen von prominenten FDP-Mitgliedern exponiert, und so war 
es naheliegend, seine Position im Richtungsstreit in der Partei auch mit Argu­
menten ad hominem zu delegitimieren. Zum Beispiel hatte er sich mehrfach äu­
ßerst abwertend über Theodor Heuss und Otto Bezold geäußert und antisemi­
tische Parolen von sich gegeben, aber auch Hamm-Brücher direkt angegriffen112. 
Zeugen berichteten, Altschäffel habe den Altbundespräsidenten als „Trottel“ und 
„Schwein“ bezeichnet und nach dessen Israel-Reise gefragt: „Was hat dieser alte 
Depp da unten bei den Juden zu tun“113? Ferner habe er neben antiisraelischen 
Attacken seine Mitstreiter – höchstwahrscheinlich in Anspielung auf Hamm-Brü­
cher – „vor einer Reihe von Parteifreunden“ gewarnt, „weil sie angeblich jüdisch 
oder jüdisch versippt waren“114. Wie der Vorsitzende des FDP-Kreisverbandes 
Miesbach Eugen Mast berichtete, habe Altschäffel ferner über Hamm-Brücher ge­
sagt: „Die Brücher, diese Hure, die schmeißen wir jetzt ja doch hinaus, die kann 
zur SPD gehen“115. Offensichtlich lehnte Altschäffel nicht nur Hamm-Brüchers 
koalitionspolitische Präferenzen ab, sondern diskreditiere sie auch wegen ihres 

110	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 25–32, hier Bl. 26, Hildegard Hamm-Brücher, 
Zusammenstellung über die politische und personelle Entwicklung in der FDP München 
und Oberbayern, 26. 7. 1962.

111	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 24, Udo Kienzle, Kurz vor der Wahl noch keine 
Kandidatenliste, in: Stuttgarter Nachrichten vom 2. 10. 1962.

112	 Vgl. „Altschäffels später Abgang“, in: Die Zeit vom 7. 9. 1962; IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., 
o.V., Münchner Übelstände, in: Liberale Korrespondenz 3 (1962), S. 1.

113	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12201, Bl. 7, Eidesstattliche Erklärung von Eu­
gen Mast (Abschrift), 3. 12. 1961; vgl. dazu auch Theodor Heuss an den Oberstaatsanwalt 
beim Landgericht München I, 6. 2. 1963, in: Frieder Günther (Hrsg. u. Bearb.), Theodor 
Heuss. Privatier und Elder Statesman. Briefe 1959–1963, Berlin/Boston 2014, S. 463.

114	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 3, Bl. 86–88, o.V., „Delegation“, o.D.; ADL, Bestand Thomas Dehler, 
N1–289, Bl. 25–32, hier Bl. 31, Hildegard Hamm-Brücher, Zusammenstellung über die poli­
tische und personelle Entwicklung in der FDP München und Oberbayern, 26. 7. 1962.

115	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12201, Bl. 7, Eidesstattliche Erklärung von Eu­
gen Mast (Abschrift), 3. 12. 1961.
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unehelichen Kindes. Gleichzeitig muss er in ihrer Popularität eine wachsende 
Hürde im Flügelstreit erkannt haben. Angeblich hatte er schon 1961 seine Mit­
streiter angehalten: „Die Brücher darf in unserem Bezirk nicht mehr reden. Wenn 
Ihr vernünftig seid und mitzieht, kennt sie niemand mehr, wenn es zur nächsten 
Landtagswahl geht und wir sind sie los. Wenn Ihr sie jetzt aber immer wieder bei 
Euch reden läßt [sic!], können wir sie an die letzte Stelle setzen und sie kommt 
doch wieder nach vorn.“116

Hilfe erhielt Hamm-Brücher seit Juli 1962 vom „Liberalen Aktionskreis der 
Münchner FDP“, der zu ihrer Unterstützung gegründet und von Elisabeth Wag­
ner-Wentz, FDP-Mitglied und Vertraute Hamm-Brüchers, koordiniert wurde117. 
Gegen Altschäffel, den Hamm-Brücher als ehemaligen „hauptamtliche[n] HJ-
Führer“ apostrophierte, trieb sie ein von den Medien verfolgtes Parteiausschluss­
verfahren voran und dokumentierte Altschäffels antisemitische und nationalis­
tische Äußerungen118. Im Streit mit dem national-liberalen Flügel kämpfte sie 
durchaus mit harten Bandagen; so hatte sie die Starnberger Delegiertenversamm­
lung als „Affentheater“ beschimpft und diese mit dem Zuruf „Zieht eure Braun­
hemden an“ herausgefordert119. Josef Ertl hatte sie dort als „Hanswurst“ bezeich­
net und Reichstein ein „Schwein“ genannt. Aus ihrer unbelasteten Vergangenheit 
und ihrer Diskriminierungserfahrung im „Dritten Reich“ machte sie hingegen 
kein Argument, was ihre Position in einem tagesaktuellen Konflikt mit ehema­
ligen Nationalsozialisten auch wohl eher geschwächt hätte. So wurde ihr zum Bei­
spiel in einem anonymen Schreiben von Jungdemokraten aus Mittelfranken vor­
geworfen, eine „1945-Karrierist[in]“ zu sein, die sich „aus dem Gebälk von Scham 
und Schuld der Anderen“ „ein Pöstchen ergattert“ habe120. Skeptisch machte ihre 
Parteigenossen auch ihr „Linksdrall“ sowie ihre engen Verbindung zur Neuen Zei-
tung und in die USA121. Vor dem Hintergrund dieser Vorwürfe behauptete Hamm-
Brücher, es ginge ihr im Streit mit Altschäffel nicht vornehmlich darum, die NS-

116	 Ebenda, Bl. 11 f., Eugen Mast an Hildegard Hamm-Brücher, 27. 11. 1961.
117	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 63, [ohne Titel], o.D.; ebenda, Bd. 3, Bl. 218, o.V., Spannung 

unter den Freien Demokraten, in: Süddeutsche Zeitung vom 18. 7. 1962.
118	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 25–32, hier Bl. 26, Hildegard Hamm-Brücher, 

Zusammenstellung über die politische und personelle Entwicklung in der FDP München 
und Oberbayern, 26. 7. 1962; ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12201, Bl. 7, Ei­
desstattliche Erklärung von Eugen Mast (Abschrift), 3. 12. 1961; ebenda, n.p., Niederschrift 
über die Sitzung des Landesschlichtungsausschusses am 1. 9. 1962; ebenda, 12257, Bl. 31–
36, Wilhelm Bruckner an den stellv. Präsidenten des Landesschiedsausschusses, 24. 8. 1962.

119	 Ebenda; ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–222, Bl. 4–6, Vorstand des FDP-Kreisverbands 
München an Albrecht Haas, 18. 11. 1963; ebenda, N1–290, Bl. 21 f., o.V., Den Dolch im Ge­
wande, März 1966, und Bl. 46, Hildegard Hamm-Brücher an Klaus Dehler, 14. 1. 1966.

120	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12257, Bl. 47, Anonym [Jungdemokraten Mittel­
franken] an Hamm-Brücher, o.D. [1962].

121	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 16, n.p., Richard Kaufmann, Die Politikerin. Hildegard Brücher, in: 
Christ und Welt vom 28. 12. 1962.
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Vergangenheit ihrer Parteikollegen zu skandalisieren oder diese zu enttarnen, 
sondern sich im Flügelkampf durchzusetzen122.

In ihrer Argumentation koppelte sie inhaltliche Fragen und Überlegungen zur 
Außenwirkung der FDP123. Zum einen sei es Altschäffels Kreis durch parteiinterne 
„Wahlmanipulationen und Mitglieder-Management“ sowie durch „Kampf gegen 
die bewährten Mandatsträger“ seit etwa 1959 gelungen, demokratische Regeln in 
der oberbayerischen FDP mehr oder weniger außer Kraft zu setzen und die sicht­
barsten Repräsentanten der „liberalen Richtung“ zu marginalisieren. Das lasse 
sich am klarsten mit der Platzierung Bezolds und ihrer selbst auf der Starnberger 
Liste belegen. Zum anderen sah Hamm-Brücher aber auch die Gefahr, dass „nati­
onalistische oder gar neo-nazistische Tendenzen“ in der oberbayerischen FDP die 
Oberhand gewinnen könnten. Dies hätten nicht nur die apologetischen und anti­
semitischen Kommentare Altschäffels gezeigt, der gesagt habe: „Wer im KZ war, 
war selbst daran schuld.“ Auch seine „Scharfmacherei für Südtirol“ und die Be­
strebungen, den rechtsradikalen Publizisten Kurt Ziesel124 zu zahlreichen FDP-
Veranstaltungen als Redner einzuladen, seien dafür ein Beleg.

Der Bayerische Rundfunk sah sich durch die Vorgänge in Starnberg an das „Jung­
türkentum der Halbliberalen“ 1956 in Düsseldorf – eine koalitionspolitische Neu­
ausrichtung der NRW-FDP, welche vom Wähler nicht goutiert wurde – erinnert 
und sendete dazu einen ätzenden Kommentar125. Er prognostizierte das Ende des 
politischen Liberalismus in Bayern. Dessen prominenteste Vertreterin Hamm-
Brücher werde der „Machtübernahme der Rechten“ und der „wertneutralen Op­
portunisten“ in der FDP zum Opfer fallen. Während die überwiegende Mehrheit 
der Presse Position für Hamm-Brücher ergriff und den „Parteistreich gegen die 
Liberalen“, den „Liberalen Kehraus in Bayern“, ja gar die „Machtergreifung am 
Starnberger See“ geißelte, feierte das konservative Traunsteiner Wochenblatt die 
„Sensation in Bayern“126. Hamm-Brüchers „einseitige politische Grundeinstel­
lung“ sei „durch starke Bindungen an die linksgerichtete und FDP-feindliche 
Lizenzpresse in Bayern und einen geistig dem Linksdrall gleichgeschalteten 

122	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 25–32, Hildegard Hamm-Brücher, Zusammen­
stellung über die politische und personelle Entwicklung in der FDP München und Ober­
bayern, 26. 7. 1962; IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 18, n.p., o.V., Münchner Übelstände, in: Liberale 
Korrespondenz 3 (1962), 1–3. Vgl. auch Weber, Linksliberalismus, S. 116.

123	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 25–32, Hildegard Hamm-Brücher, Zusammen­
stellung über die politische und personelle Entwicklung in der FDP München und Oberbay­
ern, 26. 7. 1962; dort auch die folgenden Zitate (teilw. Hervorhebungen i. Original).

124	 Zu Ziesel vgl. Axel Schildt, Im Visier: Die NS-Vergangenheit westdeutscher Intellektueller. 
Die Enthüllungskampagne von Kurz Ziesel in der Ära Adenauer, in: VfZ 64 (2016), S. 37–68.

125	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12257, n.p., J.O. Zöller, Kommentar zum Tage 
(Abschrift), Bayerischer Rundfunk am 19. 7. 1962.

126	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 3, Bl. 220, Josef Riedmiller, Parteistreich gegen die Liberalen, in: 
Süddeutsche Zeitung vom 19. 7. 1962; Otto v. Loewenstern, Liberaler Kehraus in Bayern, in: 
Die Zeit vom 27. 7. 1962; Max Hermann Bloch, Die Machtergreifung am Starnberger See, in: 
Augsburger Allgemeine vom 21. 7. 1962; ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 60, o.V., 
Sensation in Bayern, in: Traunsteiner Wochenblatt vom 17. 7. 1962, dort auch das folgende 
Zitat.
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Rundfunk und sein Fernsehen eindeutig dokumentiert“. Zudem habe sie „seit ih­
rem Austritt aus dem Umerziehungs-Organ ‚Neue Zeitung‘ der Besatzungstrup­
pen an Demokratie wenig gelernt“. Der Bayerische Rundfunk erwartete, dass auch 
die CSU und die Kirchen – wie auch viele Mitglieder des Landtags – über das 
Ende der Karriere Hamm-Brüchers erleichtert sein würden, da sie so einen „hart­
näckigen kulturpolitischen Gegner weniger“ hätten und ein „unbequemes Mit­
glied“ loswürden127.

Auch ihre parteiinterne Gegner – zum Beispiel Stückler – argumentierten so­
wohl politisch-inhaltlich als auch mit der öffentlichen Wahrnehmung der FDP. 
Schon vor der Starnberger Versammlung hatte man Hamm-Brücher eigenwillige 
und nichtabgesprochene Aktionen vorgeworfen, das „Vertreten allzu selbststän­
diger Meinungen“ – wie Haas sie rügte – sowie öffentliche Profilierung auf Kosten 
der FDP128. Es war aber vor allem die Vermutung, sie würde die Auseinanderset­
zungen mit ihrer Partei gezielt skandalisieren und zu diesem Zweck Informatio­
nen an die Presse weitergeben, die für einen heftigen innerparteilichen Konflikt 
sorgte. So kritisierte eine Gruppe um den Münchner Kreisvorsitzenden Wilhelm 
Bruckner später die „egozentrische und unkameradschaftliche Disziplinlosigkeit 
[. . .], mit der Frau Dr. Hamm-Brücher ohne Rücksicht auf das Ansehen der Partei 
sogar soweit geht, mit wissentlich unwahren Behauptungen Presseskandale zu in­
szenieren, deren Titel-Märtyrerin sie selbst ist“129.

Es überrascht daher nicht, dass der Münchner Kreisvorstand am 10. August 
1962 beschloss, beim Landesschlichtungsausschuss einen Antrag auf Parteiaus­
schluss mit der Begründung zu stellen, Hamm-Brücher habe „laufend durch be­
wußt falsche und kompromittierende Unterrichtung der Presse der FDP aller­
schwersten Schaden zugefügt“. Ferner führte der Kreisvorstand aus: „Das geschah 
auch nachweislich noch, nachdem der Landesvorstand der FDP auf seiner Sit­
zung in Nürnberg am 21. 7. 1962 ausdrücklich erklärt hatte, daß nicht legitimierte 
öffentliche Erklärungen von Parteifreunden ein parteischädigendes Verhalten 
darstellen.“130 Der Kreisvorstand bezog sich mit dieser Anschuldigung auf eine 
Reihe FDP-kritischer Zeitungsartikel, die angeblich auf der Basis von Informatio­
nen geschrieben worden waren, die Hamm-Brücher bewusst gestreut habe, um 
der Partei zu schaden. So habe sie sich gegenüber Journalisten über angebliche 
„nationalsozialistische und teilweise antisemitische Tendenzen“ in der Partei ge­

127	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12257, n.p., J.O. Zöller, Kommentar zum Tage 
(Abschrift), Bayerischer Rundfunk am 19. 7. 1962.

128	 ADL, Bestand Erich Mende, A 26–172, Bl. 30 f., Albrecht Haas an Hamm-Brücher, 21. 6. 1961. 
Ähnlich sah das auch Stückler, z. B. in: IfZ -Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 121, Albert Stückler an 
Klaus Dehler, 7. 12. 1962.

129	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–222, Bl. 4–6, Vorstand des FDP-Kreisverbands München 
an Albrecht Haas, 18. 11. 1963.

130	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12257, Bl. 63 f., Protokoll über die Sitzung des 
Kreisvorstandes am 10. 8. 1962; ebenda, 12201, n.p., Hildegard Hamm-Brücher an Albrecht 
Haas, 3. 8. 1962.
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äußert und dadurch „tendenziöse und inhaltlich falsche Presseberichte in der ge­
samten deutschen Presse und eines Teils der Auslandspresse hervorgerufen“131.

Bruckner ging beispielsweise davon aus, sie habe den Artikel „Liberaler Kehr­
aus in Bayern“, der am 27. Juli in der Zeit erschienen war, mit dessen Autor Otto 
von Loewenstern abgesprochen132. Loewenstern hatte die bayerische FDP, ins­
besondere Altschäffels Agieren gegen Hamm-Brücher, heftig kritisiert und der 
Partei unterstellt, sie wolle sich öffentlichkeitswirksam „entliberalisieren“, um 
„endlich von der CSU als eine Art politische Hilfstruppe anerkannt“ zu werden133. 
Besonders heikel war diese Angelegenheit für Hamm-Brücher, da der Landesver­
band kurz zuvor mit seinem „Schweigegebot“ die Kommunikation mit der Presse 
untersagt hatte134. Hamm-Brücher ließ sich vor dem Landesschlichtungsausschuss 
von dem FDP-Mitglied und Juristen Hans-Jürgen Jäger vertreten, hatte aber vor 
der entscheidenden Sitzung am 22. September 1962 zu den Vorwürfen gegen sie 
ausführlich Stellung bezogen. Zwar räumte sie ein, Presseanfragen beantwortet zu 
haben, aber sie bestritt, selbst an Journalisten herangetreten zu seien, um FDP-
kritische Artikel als Teil ihrer Auseinandersetzung mit Altschäffel, Stückler und 
Bruckner gezielt zu koordinieren135. Zum Beispiel habe Loewenstern von sich aus 
Hamm-Brücher um ein Interview gebeten, und ihm gegenüber habe sie sich nicht 
kritisch über die FDP geäußert. Einzig gegenüber einem Reporter des Deutsch-
landfunks habe sie Altschäffel und dessen Antisemitismus kritisiert. Als Zeugen 
konnte sie die Aussagen einiger Journalisten aufbieten, darunter auch Loewen­
stern, der Hamm-Brüchers Version bestätigte136.

Die Gegenseite bot Zeugen auf, die erklärten, Hamm-Brücher habe bereits in 
Starnberg gedroht, sie würde mit Hilfe der Presse die Wahl ihrer Parteikollegen in 
den Landtag verhindern. So gaben die FDP-Mitglieder Heinz Maître und Hans 
Oskar von Berchem zu Protokoll, Hamm-Brücher habe in Starnberg gesagt: „Ich 
werde dafür sorgen, daß ihr nicht in den Landtag kommt.“ Ein weiterer Zeuge, 
FDP-Mitglied und Rechtsreferendar Ewald Hahn, bekundete, ihm gegenüber 
habe der Redakteur der Süddeutschen Zeitung Martin Rehm erklärt, „ganz Mün­
chen wisse, dass Frau Dr. H.-B. seit Jahren die oberbayerische FDP als rechtsradi­
kal und antisemitisch bezeichnet“137. Auch wenn für den Landesschlichtungsaus­
schuss daher Zweifel an Hamm-Brüchers Schilderungen bestanden, konnte er in 
seiner Entscheidung vom 22. September keine ausreichenden Beweise für die 

131	 Ebenda, 12257, Bl. 31–36, Wilhelm Bruckner an den stellv. Präsidenten des Landesschieds­
ausschusses, 24. 8. 1962.

132	 Ebenda.
133	 Otto v. Loewenstern, Liberaler Kehraus in Bayern, in: Die Zeit vom 27. 7. 1962.
134	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12257, Bl. 92–102, Niederschrift über die Sit­

zung des Landesschlichtungsausschusses und Entscheidung vom 22. 9. 1962.
135	 Ebenda.
136	 Ebenda; vgl. auch ebenda, Bl. 61a, Vereinbarung in der Schlichtungssache zwischen Lan­

desvorstand und Frau Dr. Hamm-Brücher, 8. 9. 1962, und Bl. 60a-b, Niederschrift über die 
Sitzung des Landesschlichtungsausschusses vom 8. 9. 1962.

137	 Ebenda, Bl. 92–102, Niederschrift über die Sitzung des Landesschlichtungsausschusses und 
Entscheidung vom 22. 9. 1962.
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Anschuldigungen gegen sie erkennen. Auch sah er beispielsweise die Aussage 
Loewensterns als glaubwürdig an. Hinsichtlich der von Hamm-Brücher „gegen 
Herrn Altschäffel erhobenen Vorwürfe antisemitischer Tendenzen“ stärkte der 
Landesschlichtungsausschuss ihre Position und kritisierte, dass der Bezirksver­
band Oberbayern und der Kreisverband München viel zu lange „nichts Ernst­
liches gegen Herrn Altschäffel unternommen“ hätten. Ihre Beleidigungen einiger 
Delegierter bzw. der Starnberger Delegiertenversammlung – „Affentheater“, 
„Oberkasperltheater“, „Schwein“ und „Hanswurst“ – kritisierte der Ausschuss hin­
gegen „scharf“138.

Hamm-Brüchers Äußerungen über die „braune“ Vergangenheit ihrer Gegner, 
die sie ausdrücklich auf die gegenwärtige Politik, nicht jedoch auf die „politische 
Vergangenheit bestimmter Herren vor 1945“ verstanden wissen wollte139, ordnete 
der Landesschlichtungsausschuss in die Reihe dieser Beleidigungen ein, nicht als 
Versuch, führende Parteimitglieder zu enttarnen. Ihre Äußerungen seien „unge­
wöhnliche schwere persönliche Ehrenkränkungen“, aber man müsse es Hamm-
Brücher anrechnen, dass sie sich wiederholt entschuldigt und zudem „in einem 
außergewöhnlichem Erregungszustand befunden habe“. Somit lehnte der Aus­
schuss den Antrag auf Parteiausschluss wegen parteischädigendem Verhalten ab, 
auch weil man Hamm-Brücher große Verdienste um die bayerische FDP zugute 
hielt140. Obwohl der Kreisvorstand eine Vielzahl an Zeugen aufgeboten und den 
Parteiausschluss gründlich vorbereitet hatte, endete das Verfahren für Hamm-
Brücher somit glimpflich. Ihre Kontakte mit der Presse hatten sich offenbar in 
einer Grauzone bewegt, und es musste offen bleiben, ob sie die von der Partei 
gesetzten Grenzen tatsächlich überschritten hatte. In ihrer Konfrontation mit Alt­
schäffel erhielt sie hingegen Unterstützung. Auch wenn der Landesschlichtungs­
ausschuss zum Unterwanderungsversuch der bayerischen FDP durch ehemalige 
Nationalsozialisten an sich nicht Stellung bezog, stütze er Hamm-Brüchers Kritik 
an Politik und Person Altschäffels und stellte in diesem Zusammenhang ernst­
hafte Versäumnisse bei der Parteiführung fest.

Hamm-Brüchers Gegner streuten nun aber Vertrauliches aus dem Schlich­
tungsausschluss. Bald nach dessen Ende konnte man in der Zeitung lesen, Hamm-
Brücher habe „eine Anzahl von Parteifreunden außerordentlich schwer beleidigt 
und damit erheblich gegen die Parteiordnung verstoßen“141. Altschäffel hingegen 

138	 Ebenda.
139	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 25–32, Hildegard Hamm-Brücher, Zusammen­

stellung über die politische und personelle Entwicklung in der FDP München und Oberbay­
ern, 26. 7. 1962.

140	 ADL, Bestand FDP-Landesverband Bayern, 12257, Bl. 92–102, Niederschrift über die Sit­
zung des Landesschlichtungsausschusses und Entscheidung vom 22. 9. 1962.

141	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 22, „Scharfe Mißbilligung“ für Hamm-Brücher, 
in: Süddeutsche Zeitung vom 24. 9. 1962, dort auch das folgende Zitat; ADL, Bestand Tho­
mas Dehler, N1–289, Bl. 16 f., H. J. Jäger an den Landesverband der FDP, 24. 9. 1962; ADL, 
Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 20, FDP maßregelt Frau Hamm-Brücher, in: Abendzei­
tung vom 24. 9. 1962; Hamm-Brüchers Reaktion in: ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, 
Bl. 15, Hildegard Hamm-Brücher an Albrecht Haas, 28. 9. 1962.
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erschien in mildem Licht als ein besonnener Politiker, der freiwillig und zum 
großen Bedauern Stücklers „sein Amt niedergelegt“ hatte. Zwar war es Hamm-
Brücher gelungen, zum ersten Mal in der bayerischen FDP eine kritische Ausei­
nandersetzung mit der NS-Vergangenheit anzustoßen, der sich die Landespartei 
bislang verweigert hatte142. Trotz einer wachsenden öffentlichen Sensibilisierung, 
etwa in Folge der Schändung der Kölner Synagoge im Jahr 1959, war es der 
Bayern-FDP auch zu Beginn der sechziger Jahre noch schwergefallen, eindeutig 
gegen den Antisemitismus Altschäffels Position zu beziehen. Doch es war nicht 
zuletzt die öffentliche Intervention des Bundesparteivorsitzenden Erich Mende, 
der im Juli 1962 erklärte, in der FDP sei „kein Platz“ für „nationalistische und 
antisemitische Elemente“, die zur Wiederholung der Starnberger Listenaufstel­
lung und im selben Jahr noch zum Parteiausschluss Altschäffels führte143. Bei der 
Wiederholung der Wahl im Oktober konnte sich allerdings nur Bezold deutlich 
vom zwölften auf den zweiten Listenplatz verbessern, während Hamm-Brücher 
nur um einen Platz auf Nr. 17 nach vorne rückte144.

Für Hans-Jürgen Jäger, den Verteidiger Hamm-Brüchers vor dem Landes­
schlichtungsausschuss und Mitglied des „Liberalen Aktionskreises“, stand außer 
Frage, dass die negative Presseberichterstattung über Hamm-Brücher auf eine In­
trige zurückging. Es gehe darum, „das große Ansehen, das Frau Dr. Brücher in 
der Öffentlichkeit genießt, herabzusetzen“145. Auch der „Liberale Aktionskreis“ 
protestierte direkt bei Haas und drohte mit einer Pressekampagne, sollte sich die­
ser nicht hinter Hamm-Brücher stellen146. Diese Konfrontation kulminierte nun 
im Landtagswahlkampf 1962, in dessen Vorfeld der „Fall Altschäffel“ stattgefun­
den hatte. Der Ausgang der Wahl, zu der Hamm-Brücher auf dem 17. Listenplatz 
der bayerischen FDP antrat, markierte zugleich eine wichtige Etappe im Flügel­
streit in der Partei.

4. Die Abgeordnete, „die jeder kennt“

Für die FDP verliefen die Landtagswahlen am 25. November 1962 mäßig erfolg­
reich. Sie hielt mit 5,9 Prozent in etwa das Ergebnis der vorherigen Wahl; die SPD 
konnte sich leicht auf 35,3 Prozent verbessern, und die CSU erreichte zum ersten 
Mal seit 1946 die absolute Mehrheit und regierte fortan in Koalition mit der BP147. 

142	 Vgl. Kauders, Democratization and the Jews, S. 237.
143	 „Mende: Für Nationalisten kein Platz“, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 23. 7. 1962; 

vgl. auch Weber, Linksliberalismus, S. 109 f.
144	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 12, Bezold auf Platz 2, in: Abendzeitung vom 

22. 10. 1962; vgl. „Oberbayerische FDP weist Vorwürfe zurück“, in: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung vom 30. 7. 1962.

145	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 16 f., H. J. Jäger an den Landesverband der FDP, 
24. 9. 1962.

146	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 102 f., Liberaler Aktionskreis an Haas, 26. 9. 1962.
147	 Zum Wahlergebnis vgl. „Das bayerische Wahlergebnis erschwert die Verhandlungen in 

Bonn“, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 27. 11. 1962; ADL, Bestand Thomas Deh­
ler, N1–216, Bl. 29, Vom 17. auf den 1. Platz vorgewählt, in: Süddeutsche Zeitung vom 
29. 11. 1962; Guter treuer Menschenstoff, in: Der Spiegel vom 22. 7. 1964, S. 32 f.
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Für Hamm-Brücher bedeutete dieser Tag jedoch einen großen Triumph. Durch 
eine Besonderheit des bayerischen Wahlrechts, das den Wählern erlaubt, auf den 
Listen Stimmen an einzelne Kandidaten zu verteilen, konnte sie das bis dato beste 
Ergebnis eines/r FDP-Kandidaten/in bei einer Landtagswahl verbuchen: mit 
über 44.360 Voten lag sie knapp hinter drei CSU-Kandidaten, erhielt jedoch – 
trotz ihres schlechten Listenplatzes – mehr als doppelt so viele Stimmen wie der 
Spitzenkandidat ihrer Liste und mehr als ein Viertel aller Voten für FDP-Direkt- 
oder Listenkandidaten in Oberbayern148. Reichstein erhielt nur 8.130, Bruckner 
gar nur 7.384 Stimmen. Beide verpassten somit den Einzug in den Landtag. Mit 
diesem „Wunder von Oberbayern“ war es dem Flügel um Hamm-Brücher gelun­
gen, ihre Marginalisierung in der Partei zu verhindern149. In der FDP spekulierte 
man sogar, allein Hamm-Brüchers Zugkraft habe den gefährdeten Wiedereinzug 
in den Landtag ermöglicht, und Die Zeit hielt fest, sie sei nun der „einzige Mann 
in der bayerischen FDP“150.

Durch einen überaus engagierten Wahlkampf, vor allem einer gezielten Perso­
nalisierung und des Einsatzes vielfältiger, wenn auch improvisierter Kommunika­
tionsmittel sowie der Aktivität einer Bürgerinitiative avant la lettre, wurde die Wahl 
zu einer Art Plebiszit über das politische Schicksal Hamm-Brüchers und der 
FDP151. Aus der Sicht ihrer Unterstützer sollten die Wähler nicht nur eine als un­
gerecht empfundene Behandlung der Politikerin durch ihre Partei revidieren, 
sondern sich durch taktische Ausnutzung des Wahlrechts über das abgekartete 
Spiel einer Parteimaschine hinwegsetzen152. Hamm-Brücher blieb freilich auf­
grund der innerparteilichen Widerstände gegen ihre Kandidatur keine andere 
Möglichkeit, als zu versuchen, mithilfe der Unterstützung der Öffentlichkeit ihre 
Position in der Partei zu festigen und sich im Streit um den zukünftigen Kurs der 
Liberalen zu behaupten.

Bereits kurz nach der Starnberger Delegiertenversammlung hatte sie sich ent­
schlossen, durch eine weit über die Grenzen der Partei hinausreichende Mobili­
sierung der liberalen Basis die dort erlebte Desavouierung rückgängig zu ma­
chen153. Hilfe bekam sie aber auch von (fast) ganz oben. Bundestagsvizepräsident 
Thomas Dehler markierte im August 1962 mit einem eindringlichen Plädoyer für 
Hamm-Brücher in der als liberal geltenden Abendzeitung den Auftakt ihrer Kampa­
gne. Der Mitbegründer der bayerischen FDP hatte sich zwar als Justizminister 
früh für einen „Schlussstrich“ eingesetzt, zählte aber in der FDP zu den Gegnern 

148	 Bayerisches Landesamt für Statistik (Hrsg.), Der Landeswahlleiter. Die Landtagswahl am 25. 
November 1962 (Endgültiges Ergebnis), München 1962, S. 138 f.; dort auch die folgenden 
Zahlen.

149	 „Es sprach der Wähler“, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 30. 11. 1962; ADL, Bestand 
Thomas Dehler, N1–216, Bl. 29, Vom 17. auf den 1. Platz vorgewählt, in: Süddeutsche Zei­
tung vom 29. 11. 1962.

150	 Otto von Loewenstern, Sieg wider die eigene Partei, in: Die Zeit vom 7. 12. 1962.
151	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 16, n.p., Richard Kaufmann, Die Politikerin. Hildegard Brücher, in: 

Christ und Welt vom 28. 12. 1962.
152	 Vgl. Weber, Linksliberalismus, S. 110–112.
153	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 55, Hildegard Hamm-Brücher, Rundbrief, 19. 7. 1962.
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eines Kurses der nationalen Sammlung und forderte eine unabhängige Politik 
zwischen den Unionsparteien und den Sozialdemokraten154. Auch hatte er früh 
das politische Talent Hamm-Brüchers erkannt und ihr den Weg in den Münchner 
Stadtrat und die Partei geebnet.

Als „Stimme der FDP“ beklagte Dehler nun unter der Überschrift „Liebe für 
Hildegard“ nicht nur die Starnberger Entscheidung, sondern sprach sich auch 
vorbehaltslos für Hamm-Brücher aus155. Seine „Liebe“ wollte er als „politische Lie­
be“ verstanden wissen. Sein „Glaube, dass die deutsche Demokratie jemals lebens­
fähig sein wird, wäre noch geringer, wenn es Hildegard Brücher als politische Ge­
stalt nicht gäbe“. Dehler argumentierte aber nicht nur mit seiner Bewunderung 
für deren Mut, Klugheit und Charme, sondern betonte auch ihre „exemplarische 
Bedeutung und Aufgabe“. Frauen würden nicht ausreichend von den Möglich­
keiten der demokratischen Mitbestimmung Gebrauch machen, und gerade hier 
sei Hamm-Brücher ein „verpflichtendes Beispiel [für] die politische Haltung und 
Wirksamkeit der Frau“. Durch Verweise auf ihre politische Erfahrung und Kompe­
tenz, aber auch auf ihre Leistungen als „vorbildliche Mutter“ – vielleicht ein not­
wendiger Einwurf, um die in dieser Hinsicht geäußerte Kritik zu entkräften – 
wollte er vor allem Wählerinnen ansprechen. Wenn diese aufgrund familiärer 
Verpflichtungen schon nicht selbst für politische Ämter kandidierten, so sollten 
sie doch eine Frau wählen, die traditionelle weibliche Rollenmuster und politi­
schen Einsatz verband. Parteiintern sorgte Dehlers Stellungnahme für Unmut, 
man sprach von parteischädigendem Verhalten und sogar von einer unerträg­
lichen „Diffamierung der Kandidaten der oberbayerischen FDP“156. Der Landes­
verband selbst stellte sich aber nicht öffentlich gegen Dehler157.

Nur kurze Zeit später trat dann ein „Überparteiliches Bürgerkomitee zur Wie­
derwahl von Dr. Hildegard Hamm-Brücher“ an die Öffentlichkeit158. Koordiniert 
von Elisabeth Wagner-Wentz, die auch dem „Liberalen Aktionskreis“ vorstand, 
wurde es getragen von Prominenz aus der Kommunal- und Landespolitik, nicht 
nur aus der FDP, sowie von prominenten Bürgern, Universitätsprofessoren, 
Schauspielern und zwei Nobelpreisträgern, nämlich dem Biochemiker Adolf 
Butenandt und dem Quantenphysiker Werner Heisenberg. Zu nennen wären fer­
ner der Nachrichtentechnikpionier, Hans Piloty, der Althistoriker Alexander 
Schenk von Stauffenberg, die Schauspieler Ruth Leuwerik und Werner Finck, der 
Schriftsteller Hans Hellmut Kirst, der Komponist Werner Egk und der ehemalige 

154	 Vgl. Frei, Vergangenheitspolitik, S. 31–40; Wengst, Thomas Dehler, S. 98–104 u. S. 169–181.
155	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–208, Bl. 2 f., Thomas Dehler, Liebe für Hildegard (Ab­

schrift), in: Abendzeitung vom 17. 8. 1962, dort auch die folgenden Zitate.
156	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–208, Bl. 13–15, Erich Halter an den Landesschlichtungs­

ausschuss des FDP-Landesverbandes Bayern, 23. 8. 1962.
157	 Ebenda, Bl. 1, Wilhelm Bruckner an die Redaktion der Abendzeitung, 21. 9. 1962.
158	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 111 f., Überparteiliches Bürgerkomitee zur Wiederwahl von 

Dr. Hildegard Hamm-Brücher, Rundbrief, 25. 10. 1962; Otto von Loewenstern, Sieg wider 
die eigene Partei, in: Die Zeit vom 7. 12. 1962; ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 7, 
Komitee will Wahl von Dr. Brücher durchsetzen, in: Abendzeitung vom 2. 11. 1962.
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parteilose Kultusminister August Rucker159. Das Komitee plante eine Zweitstim­
menkampagne, um Hamm-Brüchers Wiedereinzug in den Landtag sicherzustel­
len und den „liberalen“ Flügel in der bayerischen FDP zu stärken. Dabei betonte 
es in Briefen an potenzielle Multiplikatoren und Geldgeber zum einen Hamm-
Brüchers politischen Einsatz, vor allem in der Schul- und Bildungspolitik: „Ihr 
Mut, ihr Fleiß, ihre charakterstarke innere Unabhängigkeit und ihre großen Ver­
dienste um den demokratischen Aufbau“ hätten „ihr die Bewunderung ungezähl­
ter Wähler und Freunde und großes Ansehen, selbst bei ihren schärfsten Geg­
nern, eingebracht“160. In zähen Konflikten hätte sie als Frau „ungezählte Male 
‚ihren Mann’ gestanden“. Darüber hinaus erkannte das Bürgerkomitee einen 
symbolischen Wert in Hamm-Brüchers Kandidatur, denn sie sei eine „wirklich un­
abhängige und unbeirrbar-demokratische“ Persönlichkeit und zum „Leitbild ei­
ner echten Demokratin“ geworden161. Bayern würde demnach also nicht nur von 
ihrer Kompetenz in Sachfragen profitieren, so argumentierte das Komitee, son­
dern Hamm-Brüchers Wiederwahl wäre auch ein Signal der festen Verankerung 
der Demokratie im Freistaat.

Den Höhepunkt dieser Bemühungen markierte Hamm-Brüchers „Ego-Wahl­
kampf“, der maßgeblich vom Bürgerkomitee organisiert wurde162. Dieser stand 
wohl unter dem Eindruck des personalisierten Wahlkampfs von Willy Brandt im 
Vorjahr, der vom campaigning von John F. Kennedy im Duell gegen Richard Nixon 
inspiriert gewesen war163. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Hamm-Brücher 
selbst auch Lehren aus ihren Beobachtungen in den USA gezogen hatte, wo seit 
den vierziger Jahren sogenannte Political Action Committees den Wahlkampf einzel­
ner Politiker unterstützten und finanzierten. Auf Postern und Wahlplakaten fehlte 
dann auch – ganz dem überparteilichen Anspruch des Komitees verpflichtet – je­
der Hinweis auf die FDP164. Offenbar gingen sowohl Hamm-Brücher als auch ihre 
Unterstützer davon aus, dass eine Bezugnahme auf die FDP ihren Chancen auf 
Wiederwahl nicht zuträglich sein würde und der Richtungskampf in der Partei an 
der Wahlurne entschieden werden müsse. Dies bedeutete für den Wahlkampf 
Hamm-Brüchers jedoch auch eine große Herausforderung, da die „gesellschaft­
liche Mobilisierungsleistung“ der politischen Parteien in der frühen Bundesrepu­
blik diejenige ihrer „symbolischen“ Figuren bei weitem übertraf165.

159	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–208, Bl. 19, Überparteiliches Bürgerkomitee zur Wieder­
wahl von Dr. Hildegard Hamm-Brücher, Aufruf zur Landtagswahl 1962, November 1962.

160	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 109 f., Überparteiliches Bürgerkomitee zur Wiederwahl von Dr. 
Hildegard Hamm-Brücher, Rundbrief, 22. 10. 1962, dort auch das folgende Zitat.

161	 Ebenda, Bl. 112, Überparteiliches Bürgerkomitee zur Wiederwahl von Dr. Hildegard 
Hamm-Brücher, Rundbrief, 25. 10. 1962.

162	 Weber, Linksliberalismus, S. 112.
163	 Vgl. Daniela Münkel, Politiker-Image und Wahlkampf. Das Beispiel Willy Brandt: Vom deut-

schen Kennedy zum deutschen Helden, in: Weisbrod (Hrsg.), Die Politik der Öffentlichkeit, 
S. 55–76, hier S. 59 (Hervorhebung im Original).

164	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–208, Bl. 17 f., Flugblatt „Leut’ seid’s schlau: Wählt ALLE 
diese Frau“, o.D. (1962).

165	 Weisbrod, Öffentlichkeit als politischer Prozeß, S. 17, und Münkel, Politiker-Image, S. 75, 
beide in: Weisbrod (Hrsg.), Die Politik der Öffentlichkeit.
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Der Wahlkampf wurde mit großem Einsatz geführt. Das Komitee plakatierte, 
versandte Wahlwerbung, veranstaltete Kundgebungen und Podiumsdiskussionen 
und schickte Lautsprecherwagen quer durch Oberbayern. Es inszenierte Hamm-
Brücher – ähnlich wie Kennedy oder Brandt auf der nationalen Bühne – als jun­
ge, kosmopolitische, aber erfahrene und vertrauenswürdige Alternative zum En­
semble der meist deutlich älteren Konkurrenten, die auch den Respekt ihrer 
politischen Gegner genoss166. Aber sie wurde auch als Mitgestalterin des Aufbaus 
der bundesrepublikanischen Nachkriegsdemokratie dargestellt167. Ein Flugblatt 
zitierte aus der Welt, um zu belegen, dass die „Dame von Welt“ mit dem „inneren 
Feuer einer uneigennützigen Idealistin“ für „gute demokratische Sitten in Bayern“ 
kämpfe168. Die „Prominenzkarte“ zog man im Wahlkampf dann, wenn es um die 
Gewinnung der, wie Thomas Mergel formuliert hat, „politisch Uninteressierten 
oder als inkompetent eingestuften ging“, womit in erster Linie Frauen und Wäh­
ler in ländlichen Gegenden gemeint sind169. Folgerichtig rief das Komitee dazu 
auf, die – wie es in den Flugblättern hieß – „Abgeordnete[,] die jeder kennt“, zu 
wählen. Über die Abendzeitung schaltete sich auch die nationale Parteiprominenz 
in den Wahlkampf ein. Sowohl Altbundespräsident Theodor Heuss als auch der 
Parteivorsitzende Erich Mende – der sich bereits 1953 gegen eine Unterwan­
derung der nordrhein-westfälischen FDP durch ehemalige Nationalsozialisten 
gestellt hatte und die Unabhängigkeit der Liberalen gegenüber der Union stär­
ken wollte – bekundeten ihre Unterstützung für Hamm-Brücher. Sie brachten ihr 
Bedauern zum Ausdruck, in Bayern selbst nicht für sie stimmen zu können170.

Fragt man aber nicht nur nach der Vermittlung politischer und inhaltlicher 
Ziele sowie der Inszenierung der Kandidatin, sondern versteht Wahlkampf als 
„Phase dichter politischer Kommunikation“, lässt sich die Kampagne Hamm-Brü­
chers auch als gesellschaftliche Verständigung über die zukünftige Gestaltung von 
Politik lesen171. Es ging eben nicht nur um die politisch-inhaltlichen Ziele Hamm-
Brüchers und ihre Bemühungen, sich im Flügelstreit in der FDP zu behaupten, 
sondern die am Komitee beteiligten Bürger sowie die von diesen antizipierten 
Erwartungen der Wählerinnen und Wählern trugen ebenfalls zu diesem Prozess 

166	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–208, Bl. 21–24, Paul Noack, Hildegard Brücher. Den 
Taktikern ein Dorn im Auge, in: Münchner Merkur vom 24. 7. 1962. Vgl. Münkel, Politiker-
Image, in: Weisbrod (Hrsg.), Die Politik der Öffentlichkeit, S. 58–60; vgl. dazu auch Andreas 
W. Daum, Kennedy in Berlin. Politik, Kultur und Emotionen im Kalten Krieg, Paderborn 
u. a. 2003.

167	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–208, Bl. 19, Überparteiliches Bürgerkomitee zur Wieder­
wahl von Dr. Hildegard Hamm-Brücher, Aufruf zur Landtagswahl 1962, November 1962.

168	 Die Welt vom 22. 7. 1962, zit. nach Flugblatt „Leut’ seid’s schlau: Wählt ALLE diese Frau“, 
o.D. (1962), in: ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–208, Bl. 17 f., dort auch das folgende 
Zitat.

169	 Mergel, Propaganda, S. 240.
170	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–216, Bl. 5, Auch Theodor Heuss für Dr. Hamm-Brücher, 

in: Abendzeitung vom 22. 11. 1962, und ebenda, Bl. 6, Prominenz schart sich um Hildegard 
Hamm-Brücher, in: Abendzeitung vom 19. 11. 1962; zu Mende vgl. Dittberner, FDP, S. 35–38 
u. S. 40–42.

171	 Mergel, Propaganda, S. 13–19, Zitat S. 14.
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der Selbstverständigung bei. Hamm-Brücher stand zwar für ein bestimmtes (kul­
tur-)politisches Programm, diente jedoch auch den am Wahlkampf aktiv betei­
ligten Bürgern, der Presse und deren Adressaten als Projektionsfläche einer Vor­
stellung, wie Politik jenseits des politischen Programms in Zukunft funktionieren 
sollte. Die Personalisierung des Wahlkampfs – in den USA aufgrund des Wahl­
systems eine Selbstverständlichkeit, in der Bundesrepublik bis in die fünfziger 
Jahre aber eher unüblich – war daher nicht nur zwangsläufiges Resultat des Flü­
gelkampfs in der FDP, sondern zugleich Ausdruck eines „Prozess[es] der Politi­
sierung“, der den Bürger in den politischen Gestaltungsprozess einband172.

Nach der Wahl zog Hamm-Brücher in einem Gastbeitrag in der Welt Bilanz173. 
Zwar war die Wahl für sie selbst sehr erfolgreich verlaufen, die FDP hatte aber 
enttäuscht, und mit dieser ging Hamm-Brücher nun hart ins Gericht. Zum einen 
hätten die Wähler der FDP den „Umfall“ nach der Bundestagswahl von 1961 noch 
nicht verziehen, als sie aus der Opposition in die Regierung mit der CDU/CSU 
gewechselt war und – entgegen dem Slogan „Mit der CDU, aber ohne Adenauer“ 
– diesen zum Kanzler mitgewählt hatte174. Zum anderen hätten die Bemühungen 
des Kreises um Altschäffel die liberalen Wähler in Bayern in einen „Schock“ ver­
setzt und in einem Maße empört, dass sie die FDP nicht mehr als wählbar erach­
teten und vornehmlich zur SPD abgewandert seien175. Hamm-Brücher sprach hier 
natürlich aus der Perspektive derjenigen, gegen die die Seilschaft um Altschäffel 
vorgegangen war, und die sich im Wahlkampf bewusst von der FDP distanziert 
hatte. In ihrer Nachlese ermahnte sie jedoch ihre Partei sich zu reformieren, da 
der politische Liberalismus noch nicht fest „als ‚dritte Kraft‘ im politischen Leben 
der Bundesrepublik“ etabliert sei.

Es überrascht nicht, dass diese öffentliche Abrechnung in der FDP größte Em­
pörung hervorrief. Der Bezirksvorsitzende Albert Stückler echauffierte sich ge­
genüber Klaus Dehler – dem Neffen von Thomas Dehler, der ab 1964 der baye­
rischen FDP vorstand und den Hamm-Brücher auch zum Lager ihrer Gegner 
zählte176 – über den „böswillig[en]“ und „in besonderem Maße schädlich[en]“ 
Artikel: „Man kann sich eigentlich gar nicht vorstellen, daß hier ein Parteimitglied 
der FDP schreibt.“177 Aber es war weniger die befürchtete parteischädigende Wir­
kung ihrer Stellungnahme, die Stückler in Rage brachte, sondern Hamm-Brü­
chers personalisierter Wahlkampf. Ihre Bemühungen, die eigene „Publizität [. . .] 
im Vergleich zur Partei zu erhöhen“, ein „speziell für ihre eigne Person 
entwickelte[s] Verfahren“, habe der FDP nachhaltig geschadet. Stückler forderte 

172	 Ebenda, S. 236–240, Zitat S. 239.
173	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 11 f., Hildegard Hamm-Brücher, Wer einmal um­

fällt, dem glaubt man nicht (Abschrift), in: Die Welt vom 1. 12. 1962.
174	 Dittberner, FDP, S. 87.
175	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 11 f., Hildegard Hamm-Brücher, Wer einmal um­

fällt, dem glaubt man nicht (Abschrift), in: Die Welt vom 1. 12. 1962, dort auch das folgende 
Zitat.

176	 Ebenda, Bl. 1, Hildegard Hamm-Brücher an Thomas Dehler, 23. 12. 1964.
177	 Ebenda, Bl. 9 f., Albert Stückler an Klaus Dehler, 7. 12. 1962 (Hervorhebung im Original), 

dort auch die folgenden Zitate.
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Klaus Dehler auf, eindeutig Stellung zu beziehen. Hamm-Brüchers Vorgehen, 
„die FDP oder Teile der FDP bei der Öffentlichkeit in Mißkredit zu bringen und 
sich selbst als Gralshüterin des Liberalismus hinzustellen“ könne nicht länger hin­
genommen werden. Dehler teilte diese Ansicht und schrieb wenig später seinem 
Onkel Thomas, Hamm-Brücher mache ihm „große Sorgen“, da sie sich klärenden 
Gesprächen verweigere, und stattdessen „in leider gewohnter Weise Böses“ ver­
breite178. Ob Thomas Dehler der Bitte seines Neffen nachkam, Hamm-Brücher 
zur Rede zu stellen, ist aus den Quellen nicht ersichtlich.

In den folgenden Jahren kam es aufgrund dieser Konfliktlage, in der man sich 
jenseits inhaltlicher Differenzen auch gegenseitiger Intrigen bezichtigte, zu kei­
ner Beruhigung der innerparteilichen Spannungen zwischen Hamm-Brücher 
und ihren Gegenspielern, auch wenn sie sich 1962 gegen ihre Widersacher be­
hauptet hatte179. Weiterhin standen sich ein „rechtsopportunistischer“ Flügel und 
die „Brücher-Gruppe“ gegenüber180. Weiterhin beschäftigte auch der Richtungs­
streit in der FDP die regionale und nationale Presse, die weitgehend Position für 
Hamm-Brücher ergriff, zum Beispiel als sie 1965 öffentlichkeitswirksam aus Pro­
test gegen einen weiteren „Rechtsruck“ als Vorsitzende des FDP-Landesausschus­
ses für Kulturpolitik zurücktrat181. Trotz interner Differenzen musste die baye­
rische FDP im Nachgang zu den Verwerfungen und öffentlich ausgetragenen 
Konflikten über die Zukunft der Partei und die Person Hamm-Brücher aber aner­
kennen, dass sie auf diese als Identifikationsfigur und Wahlkämpferin nicht ver­
zichten konnte. Nur mit Hamm-Brücher als „Aushängeschild“ war es möglich, das 
liberale Wählerreservoir im Freistaat auszuschöpfen, welches sich deutlich von 
der Mitgliederstruktur der Partei unterschied182. So schrieb ein enervierter Lan­
desparteivorsitzender Klaus Dehler Mitte der sechziger Jahre an seinen Onkel 
Thomas: „Unbestreitbar und auch unbestritten ist Hildegard eines der, wenn 
nicht das beste Pferd in unserem Stalle. Einem hohen Mass [sic!] persönlicher 
und politischer Gaben steht ein Minimum von Bereitschaft zur Gemeinsamkeit, 
Toleranz und Einordnung gegenüber – welch liberale Tragödie.“183

Auch bei den Landtagswahlen 1966 setzte Hamm-Brücher auf eine personali­
sierte Wahlkampfstrategie und konnte ihren Stimmenanteil – ohne finanzielle 
Unterstützung durch ihre Partei – um 30 Prozent auf rund 58.500 Stimmen ver­
bessern. Zum Vergleich: im Wahlkreis Oberbayern, in dem Hamm-Brücher ange­
treten war, erhielten alle anderen 49 FDP-Kandidaten zusammen nur rund 31.500 

178	 Ebenda, Bl. 3, Klaus Dehler an Thomas Dehler, 11. 12. 1964.
179	 Vgl. Hamm-Brücher, Freiheit, S. 144–164.
180	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–289, Bl. 1, Hildegard Hamm-Brücher an Thomas Dehler, 

23. 12. 1964; ebenda, N1–221, Bl. 16, Albrecht Haas an Landesvorstandes der FDP-Bayern, 
29. 3. 1963.

181	 Ebenda, N1–290, Bl. 94, Rücktritt-Protest gegen Rechtsruck, in: Abendzeitung vom 
12. 2. 1965, und Bl. 88, Marianne Heydecker, Rücktritt aus Protest gegen den Rechtsdrall der 
FDP, in: Ebenda vom 11. 2. 1965; ADL, Bestand Klaus Dehler, N5–8, Bl. 24, Max-Hermann 
Bloch, Das Enfant terrible der bayerischen FDP, in: Augsburger Allgemeine vom 17. 2. 1965.

182	 Vgl. z. B. FDP: Den Dolch im Gewande, in: Civis, März 1966, S. 9 f.
183	 ADL, Bestand Thomas Dehler, N1–290, Bl. 78, Klaus Dehler an Thomas Dehler, 15. 3. 1965.
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Voten184. Die Liberalen scheiterten jedoch insgesamt und waren für die nächsten 
vier Jahre nicht im Landtag vertreten185. Für Hamm-Brücher bedeutete das Aus­
scheiden aus dem Landtag ein vorübergehendes Ende ihrer politischen Karriere 
im Freistaat. Im Jahr nach der Wahl wurde sie vom hessischen Ministerpräsi­
denten Georg-August Zinn, der ein rein sozialdemokratisches Kabinett ohne FDP-
Beteiligung führte, als Staatssekretärin ins Hessische Kultusministerium berufen.

Doch der Abschied aus Bayern sollte nicht lange währen. Schon bei der Land­
tagswahl 1970 trat sie erneut an, diesmal als FDP-Spitzenkandidatin mit dem Ziel, 
Kultusministerin einer sozial-liberalen Koalition in Bayern zu werden186. Zwar 
scheiterte sie damit, konnte aber immerhin den Wiedereinzug der FDP in den 
Landtag sicherstellen. Das „liberale Häuflein“, wie die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung herablassend kommentierte, in dem der einstige Hamm-Brücher-Gegner 
und amtierende Bundeslandwirtschaftsminister Ertl nun tonangebend war, hatte 
demnach verstanden, dass es ohne ihren „beste[n] Kopf“ chancenlos sein wür­
de187. Trotz des Erfolgs bei der Landtagswahl und Hamm-Brüchers vorüberge­
hender Rückkehr in die bayerische Landespolitik blieb ihre Stellung in der Lan­
despartei aber prekär. Zwar konnte sie sich über viele Jahre gegenüber dem 
„nationalen“ Flügel behaupten. Zu einer „liberalen“ Landespartei im Sinne 
Hamm-Brüchers wurde die bayerische FDP jedoch nicht. So überrascht es nicht, 
dass sie sich Mitte der siebziger Jahre endgültig aus Bayern in die Bundespolitik 
verabschiedete.

5. Schlussbetrachtung

Hildegard Hamm-Brücher wurde in den ersten beiden Jahrzehnten der Bundes­
republik vor allem deshalb so prominent, weil in den Kontroversen um ihre Per­
son und ihre politischen Positionen ein strukturelles Problem des deutschen Li­
beralismus der Nachkriegszeit sichtbar wurde, das auch jenseits Bayerns relevant 
war. In den erörterten Konflikten entzündete sich der programmatische Flügel­
streit zwischen „Liberalen“ und „Nationalen“ in der FDP gleichsam an einer Per­
son, und Hamm-Brücher erlangte symbolische Bedeutung in dieser Auseinander­
setzung. Im Diskurs über Hamm-Brücher wurden aber nicht nur Fragen nach der 
Zukunft des Liberalismus, sondern auch über den Zustand der Demokratie in der 
frühen Bundesrepublik sowie über die Rolle von Frauen in der Politik verhandelt. 
Auch in diesem Kontext wurde Hamm-Brücher zu einer Identifikationsfigur für 
Bürgerinnen und Bürger, die ihre Interessen und Werte nicht durch die etablier­
ten Politiker vertreten sahen. Für ihre bürgerlichen Wählerinnen und Wähler – 

184	 Vgl. „Die Abgeordnete a.D.“, in: Die Zeit vom 2. 12. 1966.
185	 IfZ-Archiv, ED 379, Bd. 4, Bl. 294–298, Hildegard Hamm-Brücher an Dietrich Bahner, 

7. 6. 1967.
186	 Ebenda, Bd. 36, Bl. 93, Flugblatt „Frischer Wind für Bayern“, 1970; vgl. auch Roswin Fin­

kenzeller, Auch Frau Hamm-Brücher hat es schwer, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 
15. 10. 1970.

187	 Rüdiger Moniac, In Bayern setzt das liberale Häuflein auf eine Frau, in: Ebenda vom 
30. 7. 1970.
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wie das Beispiel der Unterstützung des „Bürgerkomitees“ zeigt – symbolisierte 
Hamm-Brücher einen alternativen Entwurf für die Gestaltung von Politik in der 
jungen Bundesrepublik, der über ihr kulturpolitisches Programm hinausging.

Da über die erheblichen politischen (und persönlichen) Vorbehalte gegen sie 
in ihrer eigenen Partei hinaus auch die konservative Politik und Presse Hamm-
Brüchers politische Positionen und ihren Politikstil ablehnte188, war es für sie von 
unschätzbarem Wert, einflussreiche Journalisten auf ihrer Seite zu haben. Sie 
pflegte gute Kontakte zur Abendzeitung oder zur Zeit, die regelmäßig für Hamm-
Brücher Partei ergriffen. Einer breiten Öffentlichkeit bekannt wurde sie im Laufe 
der fünfziger Jahre aber auch aus einem anderen Grund: nicht nur ihr politisches 
Programm, sondern auch ihr Erscheinungsbild stießen auf reges Interesse. Auf­
merksam beobachtete die bayerische und vor allem die Münchner Tagespresse 
Hamm-Brücher und zeichnete das Bild einer charismatischen Politikerin, die 
sich deutlich von den Männern und wenigen Frauen in der bayerischen Politik 
abhob. Das machte sie zu einer gefragten Interviewpartnerin und zum Gegen­
stand unzähliger Porträts und Reportagen – zu einer Prominentenfigur, über die 
gesellschaftlich und politisch relevante Fragen thematisiert werden konnten189. 
Für die amerikanischen Besatzungsbehörden war sie eine willkommene Mittlerin 
politischer Positionen, die sie emphatisch übernahm und als ihre eigenen ver­
trat190. In ihrer Partei erkannten führende Politiker wie Theodor Heuss oder Tho­
mas Dehler früh ihr politisches Talent, aber auch die Chance, durch Hamm-Brü­
cher den Wählerkreis der FDP zu erweitern.

Der Gewinn öffentlicher Sympathien und Unterstützung jenseits des von der 
bayerischen FDP-Führung angesprochenen Reservoirs an konservativen, national 
gesinnten Wählern, wurde dabei zum Fundament von Hamm-Brüchers (partei‑)
politischer Macht. Auf diese Weise ließ sich ihre Position der relativen Machtlosig­
keit in der Partei kompensieren. So konnte Hamm-Brücher nicht nur ihre politi­
schen Ziele in der FDP – zumindest in Teilen – durchsetzen. Selbst wenn ihre Po­
sitionen in der Partei nicht konsensfähig waren, so war ihre Wirkung als 
„Aushängeschild“ und „Zugpferd“ zunehmend unbestritten. Politische Skandale 
manifestierten zwar ihre politische Isolation, nicht nur in der FDP, trugen aber 
dazu bei, das Image einer mutigen und unabhängigen Liberalen, das beispiels­
weise im Wahlkampf inszeniert wurde, zu zementieren.

Der hier erörtere Flügelstreit in der FDP betraf sowohl die programmatische 
wie die koalitionspolitische Ausrichtung der FDP. Hamm-Brücher hatte sich in 
Bayern schon früh für eine Zusammenarbeit mit den Sozialdemokraten ausge­
sprochen. Ab 1964 gehörte sie dem Bundesvorstand der FDP an, wo die Forde­
rungen nach einer Öffnung der Liberalen für eine Kooperation mit der SPD im­

188	 Für die Zeitschrift Civis war Hamm-Brücher beispielsweise „geradezu ein Musterbeispiel für 
emotionelle Streitlust und Intoleranz“; vgl. FDP: Den Dolch im Gewande, in: Civis, März 
1966, S. 9 f.

189	 Vgl. Münkel/Seegers, Einleitung, in: Dies. (Hrsg.), Medien und Imagepolitik, S. 17 f.
190	 Vgl. zum deutschen „Charakter“ der Neuen Zeitung Gienow-Hecht, Transmission, S. 5 f., 

und Hodenberg, Konsens, S. 139.
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mer lauter wurden191. Wenige Jahre später wurde sie als liberale Staatssekretärin 
einer rein sozialdemokratischen Regierung in Hessen auch in dieser Hinsicht zu 
einer Projektionsfläche und zu einer Hoffnungsträgerin für die Zukunft einer be­
stimmten Spielart des deutschen Liberalismus und zog das Interesse Liberaler aus 
der ganzen Republik auf sich. Bei der Bildung der sozial-liberalen Koalition auf 
Bundesebene im Jahr 1969 wurde sie dennoch aus taktischen Gründen nicht in 
die erste Riege des Kabinetts aufgenommen. Um den nationalliberalen Flügel zu 
bedienen, setzte der Bundesvorsitzende Walter Scheel – neben sich selbst und 
Hans-Dietrich Genscher – ausgerechnet ihren bayerischen Gegenspieler Ertl als 
Minister durch192. Hamm-Brücher musste sich mit dem Posten einer Staatssekre­
tärin im Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft begnügen.

Auch wenn sie also nie ein politisches Spitzenamt bekleidete, zählte Hamm-
Brücher für viele Jahrzehnte zum festen Ensemble der (alt-)bundesrepublika­
nischen Politprominenz. Mit den in den fünfziger und frühen sechziger Jahren 
entwickelten diskursiven Strategien, durch Provokation, der gezielten Skandali­
sierung und dem Auftreten mit einer Attitude der moralischen Integrität, ver­
schaffte sie sich und bestimmten Themen – zum Beispiel Bildung, Demokratisie­
rung, der Frage nach der Zukunft des deutschen Liberalismus oder auch der 
Erinnerung an den Widerstand im „Dritten Reich“ – immer wieder Aufmerksam­
keit in der politischen Debatte, den Parlamenten, im Wahlkampf oder den Medi­
en. Indes war der Diskurs über Hamm-Brücher für viele Jahrzehnte von dem 
Image geprägt, das im Kontext der Flügelkämpfe der fünfziger und sechziger Jah­
re entstanden war. Auch in der Zeit danach war sie für erhebliche Teile der libe­
ralen, bürgerlichen Öffentlichkeit eine wichtige Identifikationsfigur für im wei­
testen Sinne liberale Normen und Verhaltensweisen, während ihre politischen 
Gegner sie genau aus diesen Gründen ablehnten.

191	 Vgl. Weber, Linksliberalismus, S. 179 f.
192	 Vgl. ebenda, S. 191 f.
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